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Elbinger Tageblatt. 


dieſes Platt (früher „Rene 0 i 
. r Elbinger Anzeiger“) erſcheint w ! 
und koſtet in Elbing pro Quartal 1,60 x mit Votellohn 190 0 1 Jnſerale N = N Se ae — 8 15 en 
11 N eile, Belagsexemplar 


bet aßen Pee eee Expedition Spieringſtraße 13. 
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Elbing, Donneritag, den 8. September 1898. 


50. Jahrgang. 


ſich vorausſichtlich vor der Elbmündung, zwiſchen 
Neuwerk und Helgoland, abſpielen. Denn wer 
auch der Feind ſein möge, wenn er überhaupt 
ſeemächtig iſt, ſo wird ihm die Elbe das wichtigſte 
Ziel ſeines Angriffs ſein. Hier ſchlägt er zwei 
Fliegen mit einer Klappe, denn er bedroht nicht 
allein den Kaiſer Wilhelm-Kanal, alſo die innere 
Heerſtraße unſerer Schlachtflotte, ſondern er lähmt 
auch zugleich den Seehandel des größten deutſchen 0 
Seehafens. Die Blockade der Elbmündung wird 
alſo jedenfalls das Ziel jeder überlegenen feindlichen 
Flotte ſein. Unſere Schlachtflotte hat die Aufgabe, 
dieſe Blockade zu verhindern, den Feind womöglich 
zurückzuſchlagen. Folglich werden ſich die heißeſten 
Seekämpfe in der Nordſeebucht vor der Elbe ab- 
ſpielen. Selbſt bei ſiegreichem Verlaufe ſolcher 
Kämpfe werden viele ſehr ernſte Beſchädigungen an 
den Schiffskörpern vorkommen. Je mehr Trocken— 
docks in der Nähe des wahrſcheinlichen Kampfplatzes 
liegen, deſto größer iſt die Wahrſcheinlichkeit, einen 
Theil der ſchwer beſchädigten Schiffe noch bergen 
und ausbeſſern zu können. Nun hat ja Wilhelms— 
haven eine ganze Reihe von Docks, aber einmal 
liegt der Jadehafen doch ein gut Theil von der 
Elbemündung entfernt, ſo daß unter Umſtänden der 
Feind die Verbindung zwiſchen Elbe und Jade 
ſperren könnte, daß alſo beſchädigte Schiffe in die 
Elbe zurücklaufen müßten; finden ſie dort nichts, ſo 
entſteht die Gefahr, daß Schiffe mit ſehr ſchweren 
Schäden verloren gehen, nur weil kein Dock vor— 
handen iſt, welches ſie aufnehmen würde, ehe ſie 
die Schwimmfähigkeit verlören. Man ſprach davon, 
eine engliſche Geſellſchaft ſolle Erlaubniß erhalten 
haben, ſolche Dockanlagen bei Cuxhaven zu bauen. 
Das war wohl nur eine Tartarennachricht; indeſſen 
regt ſie doch zum Nachdenken an, warum nicht 
längſt auf die eine oder die andere deutſche Art 
für Dockanlagen in Cuxhaven geſorgt iſt. Die 
Flottenmanöver, die im Laufe dieſer Woche die 
Vertheidigung der deutſchen Nordſeebucht als Grund⸗ 
gedanken durchführen ſollen, rücken die Frage wieder 
nahe: wo legen wir die Schiffe hin, um ſie auszu— 
beſſern? Da iſt von der Natur kein beſſerer Platz 
als Cuxhafen in der ganzen Umgegend geſchaffen, 
aber ihm fehlen noch alle Hilfsmittel, alſo videant 
consules! 

Das Städtchen Cuxhaven iſt recht gewachſen in 
den letzten Jahren; neben dem ſtattlichen Gaſthauſe, 
in welchem der wackere Dölle ſeines Amtes waltet, 
ſieht man einen geradezu geſchmackvollen neuen 
Waſſerthurm; viele Landhäuſer ſind wie Pilze hinter 
dem Seedeiche emporgeſchoſſen. Der neue Hafen 
entbehrt noch der Waarenlager und Hallen für 
Reiſende; vorläufig iſt er leer, während im alten 
Hafen, deſſen Kopf ſeit Alters „die alte Liebe“ 
heißt, viele Seefiſcher und Küſtenfahrer lagen. Die 
neue Kaſe ne beweiſt, daß Cuxhaven auch Garniſon 
geworden iſt; beim Paſſiren des „Blücher“ ſah man 
zahlreiche Boote mit Marineartilleriſten Ruderübungen 
anſtellen. Die Leute müſſen rudern lernen, weil 
ſie die Minenſperren auszulegen haben, alſo auch 
zu Waſſer thätig find. Die Inſel Neuwerk wird 
ſtets in großem Abſtande paſſirt; ihr mächtiger 
Feuerthurm, der noch aus der Zeit der Linkendeeler 
ſtammt und auch wie ein Feſtungsthurm ausſieht, 
ſteht ſo fern, daß man kaum ſeine Flaggenſignale 
erkennen kann. Er iſt das höchſte Wahrzeichen an 
der Elbmündung, grüßt den aus fernen Landen 
heimkehrenden Seemann der alten Hanſaſtadt zuerſt 
und winkt dem abfahrenden die letzten Grüße mit 
ſeinen Flaggen zu. Wer aus dem Binnenland das 
freundliche Seebad Cuxhaven beſucht, der verſäume 
es nicht, mit dem Leiterwagen bei Ebbe über den 
ſrockenen Meeresgrund, über das Watt auf die 
Inſel Neuwerk zu fahren, um den herrlichen Aus- 
blick vom Thurm zu genießen. An klaren Tagen 
ſieht man bis Helgoland; von dieſer Perle der 
Nordſee nächſtens mehr. 


Politiſche Ueberſicht. 


lleber die Einberufung des Reichstages 
werden ſchon jetzt allerlei Mittheilungen laut. Es 
giebt Berichterſtatter in Berlin, welche in jedem 
Jahre einige Zeit vor dem Zuſammentritt des 
Reichstages oder Landtages in kurzen Zwiſchen- 
räumen fortwährend Meldungen verbreiten über den 
Termin der Einberufung 2c., oder auch die eigenen 
Meldungen in nächſter Zeit wieder bementiren. 
Es handelt ſich dabei um naheliegende Combinationen, 
welche zutreffend ſein können — oder auch nicht. 
In dieſe Kategorie gehört die jetzt auftauchende 
Mittheilung, daß für die Einberufung des Reichs 
tages in maßgebenden Regierungskreiſen bis jetzt 
noch kein Termin ernſtlich in Ausſicht genommen 
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Hannovers und Anhalts in Folge ihres intenſiven 
Betriebes mit ihrem großen Bedarf an Dünger- 
mitteln und in Folge der Mannigfaltigkeit der 
gewerblichen Nebenbetriebe, welche Mühlenerzeugniſſe, 
Stärke, Zucker dc. herſtellen, von der billigeren 
Waſſerverfrachtung erheblichen Nutzen ziehen wird. 
Dazu kommen die Erſparniſſe, welche durch Ver— 
ſendung der Futter- und Düngermittel auf dem 
Kanal ſtatt auf der Eiſenbahn für ein Gut gemacht 
werden können. Nicht minder großen Gewinn wird 
unſere Landwirthſchaft aus dem Bau des Mittel- 
landkanals durch beſſere Be- und Entwäſſerung 
ihrer an den Kanal anſtoßenden Ländereien ziehen 
können. 

„Auch vom Standpunkt der Landwirthſchaft aus 
müßte daher der Bau des Mittellandkanals gefordert 
werden. Freilich iſt von unſern Agrariern, welche 
ſich blindwüthig auf ihre Theorien zu verrennen 
pflegen, eine ſolche Umkehr nicht zu erwarten. Wenn 
der preußiſchen Regierung daran liegt, das vom 
Kaiſer jo lebhaft geförderte Kanalproſekt im Land— 
tag in den ſichern Hafen zu bringen, ſo müßte ſie 
bei den kommenden Wahlen die Beſtrebungen der 
Liberalen auf Verhinderung einer conſervativ⸗ 
agrariſchen Majorität kräftig unterſtützen. 


Die Handwerkerfreundlichkeit 
der Agrarier. 


Die Agrarier wollen nicht blos die Landwirth⸗ 
ſchaft, ſondern auch das Handwerk und alle Klein. 
gewerbe fördern und heben. Sie betreiben 
„Mittelſtandspolitik“, wie ſie es mit einem neu er⸗ 
fundenen Worte nennen. Aber wie fie in Wirklich- 
keit nicht die Landwirthſchaft, ſondern den Groß: 
grundbeſitz fördern, ſo iſt auch ihre Förderung des 
Handwerks recht abſonderlicher Art. Wenn es ſich 
darum handelt, die Zünftler zu unterſtützen, um 
das Handwerk in mittelalterliche Feſſeln zu legen, 
jo find fie ſofort dabei. Wehe aber dem Hand⸗ 
werk, welches den Agrariern nicht alles bewilligt, 
was dieſe verlangen. Können die Müller für das 
Getreide und die Bäcker für das Mehl nicht die 
Preiſe zahlen, welche die Agrarier für angemeſſen 
erachten, ſo werden Genoſſenſchaftsmühlen und 
Genoſſenſchaftsbäckereien errichtet, um Müllern und 
Bäckern Conkurrenz zu machen oder, wie ſich die 
Agrarier cusdrücken, Müller und Bäcker „auszu⸗ 
ſchalten“, und wenn die Schlächter gegen die Grenz— 
ſperre proteſtiren, weil die Landwirthe nicht das 
zur Ernährung des Volkes erforderliche Vieh liefern 
und in Folge deſſen die Schlächter nicht das noth- 
wendige Quantum Fleiſch beſchaffen können, ſo 
wird gedroht, daß auch das Fleiſchergewerbe ver- 
nichtet werden müſſe. So ſagt ein Aufſatz, der 
gleichzeitig in mehreren landwirthſchaftlichen Zeitungen 
erſchienen iſt, wörtlich: 

„Wenn die anſtändigen Gewerksmeiſter in den 
Fleiſcherverbänden nun nicht bald Veranlaſſung 
nehmen, gegen die unwahren Darſtellungen ihrer 
bon den Händlern abhängigen Preſſe öffentlich zu 
proteſtiren und ſo der verhetzenden Agitation der 
Börſenpreſſe den Boden zu entziehen, dann wird 
die Landwirthſchaft die geeigneten Maßregeln er— 
greifen, um die direkte Fleiſchverſorgung der 
üben umenten zu organiſiren und ſo mit dem 
gewlüͤſſigen Händlerthum auch das Fleiſcher— 

g erbe aus dem volkswirthſchaftlichen 
Mis mus auszuſchalten.“ 
direkten a Organiſation der Landwirthſchaft zur 
läufig mo erſorgung der Conſumenten ſieht es vor⸗ 
nicht die Kherzlich ſchlecht aus. Wenn der Staat 
Getreidehändler auser baute, mit deren Hilfe der 
Landwirthſchaft ausgeſchaltet werden ſoll, — die 
einziges zu Sec aus eigener Kraft kaum ein 
ſtaatlichen Hilfe die bracht. Und was trotz dieſer 
muß man erſt no ie Kornhäuſer leiſten werden, 
Schlächtereien find ch abwarten. Genoſſenſchaftliche 
worden; daß fie prof auch ſchon mehrfach begründet 
7270 perirt haben, iſt nicht bekannt 
geworden, wohl aber, daß aut” % 
schnell ihre Pforten wi aß einige von ihnen ſehr 
As m wieder schließen mußten, weil 
zur Leitung einer größeren Schlächterei doch 8 
u 1 ) etwas 
mehr gehört, als die Bildung einer Genoſſenſchaft 
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und ihrer Fleiſchwaaren durch direkte . 

die Conſumenten ſieht es nicht beffer mus 
vor Kurzem iſt eine derartige Genoſſenſchaft Ö welche 
in Berlin Läden eingerichtet hatte, in Concurs ge⸗ 
rathen, nachdem ſie nur einige Monate beſtanden 
hatte. Mit der Drohung der landwirthſchaftlichen 
Organiſation und der Ausſchaltung aus dem volks— 
wirthſchaftlichen Organismus werden ſich die 


Schlächter nicht bange machen laſſen. Die Aus⸗ 
ſchaltung des Handels iſt den Herren Agrariern 
auch nicht gelungen: wir möchten einmal den Groß— 
grundbeſitzer — und wenn er noch ſo laut über 
Handel und Händler ſchimpft und noch ſo über— 
zeugungsvoll für den direkten Verkauf an die 
Conſumenten ſchwärmt — ſehen, der an einen 
Händler nicht mehr verkaufte! 

Die ohnmächtige Wuth der Agrarier gegen die— 
jenigen, welche kein Blatt vor den Mund nehmen 
und offen aussprechen, woher der Mangel au Vieh 
und Fleiſch und die Preisſteigerung kommen, ge- 
langt recht draſtiſch zum Ausdruck in der jüngſten 
Ueberſicht über die innere Politik in der „Kreuz- 
Zeitung“. Das Junkerblatt hat es glücklich her- 
ausbekommen, daß wenigſtens in Berlin die 
Schlächter zum großen Theile überhaupt keine 
Handwerker ſind. Es erzählt darüber Folgendes: 

„Sie verſtehen das „Schlächter - Hand- 
werk“ oft überhaupt nicht, ſondern find ein- 
fache Fleiſchhändler, die zum Centralviehhof gehen, 
dort Fleiſch kaufen und dieſes in einem Laden 
wieder veräußern. Zufällig iſt uns folgendes Bei— 
ſpiel bekannt geworden, für deſſen Richtigkeit wir 
einſtehen. Vor einigen Jahren kam ein Matroſe, 
der eine Erbſchaft gemacht hatte, nach Berlin, lernte 
hier das Dienſtmädchen eines Schlächters kennen 
und heirathete ſie. Seine Frau erzählte ihm nun, 
daß ein Schlächter guten Verdienſt habe und es 
dazu keiner Vorkenntniſſe bedürfe. Flugs folgte 
er dem Rath, und ſchon in kurzer Zeit hatte der 
Matroſe die beſten Geſchäfte gemacht. Sein Laden 
wurde nie leer, und keiner ſeiner, Kunden“ ſah ihm an, daß 
er kein „Meiſter“ ſei; denn er brauchte nichts zu lernen, als 
die verlangte Fleiſch⸗Quantität abzuwiegen. Der Mann 
tſt noch Berliner „Schlächtermeiſter“ und iſt reich. 
geworden. Nun machen allerdings Schlächtermeiſter 
dieſer Art nicht die Preiſe, das iſt Sache viel kapital⸗ 
kräftigerer Leute, aber man muß auch ſagen, daß es 
ſich hier doch nicht um Handwerker handelt, 
deren Erhaltung ans conſervativen Geſichtspunkten 
ſehr wünſchenswerth wäre.“ 

Alſo ein „Schlächter“ braucht eigentlich nichts 
zu lernen, als das Fleiſch abzuwiegen, wenn er gute 
Geſchäfte machen will. Wenn wirklich der Fall, 
welchen die „Kreuz- Ztg.“ verbürgen will, vorgekommen 
ſein ſollte, jo würde er nur eine Ausnahme darſtellen, 
die auch nur dadurch möglich geweſen iſt, daß der 
ehemalige Matroſe ein heller Kopf war, der ſich 
ſchnell die für fein neues Gewerbe erforderlichen 
Kenntniſſe erworben hat. Im Uebrigen köunte auch 
die „Kreuz-Ztg.“ wiſſen, daß zum Betriebe eines 
Fleiſchergeſchäftes, auch wenn deſſen Inhaber nicht 
ſelbſt ſchlachtet, ſondern ſich vom Schlachthofe verſorgt, 
etwas mehr gehört, namentlich wenn man in „einigen 
Jahren“ reich werden will, als das Abwiegen des 
vom Kunden verlangten Fleiſches. Die Handwerker 
mögen aber aus der „Kreuz⸗Zeitungs“-Erzählung 
entnehmen, wie fie von den Herren Agrariern be— 
urtheilt werden. ’ 


Die Flottenmanöber. 
(Originalbericht). 
An Bord S. M. Flottenflaggſchiff 
„Blücher“, 5. September. 
Nordſeeſtimmung und Nordſeewetter empfing die 
Flotte, als ſie von Cuxhaven aus nach Helgoland 
dampfte. Graue Luft, gelblich - grünliches Waſſer 
ſind die Grundfarben der Küſtenlandſchaften an ider 
Elbe, wenn der Himmel bedeckt iſt. Von er 
Küſte bei Cuxhaven ſah man nur einen ſchmal en 
Streifen flachen Landes; ſüdlicher, bei Neuſtadt an 
der Oſte, zeigt der Hintergrund auch ein pa ar 
bewaldete Hügel. „Blücher“ dampfte in nächſter 
Nähe an dem neuen, vom hamburgiſchen Sen te 
erbauten Hafenbecken von Cuxhaven vorbei. Aln 
den beiden Hafenköpfen, den rieſigen, etwa 400 
Meter langen gifernen Kaſten, die mit Cement 
gefüllt, verſenkt wurden, legen die größten Dampfer 
der Erde an und der Hafen ſelbſt kann gleichfalls 
Schiffe von ſehr großem Tiefgange faſſen; nicht 
ganz leicht iſt das Einlaufen in dieſen neuen Hafen, 
deſſen Einfahrt genau rechtwinkelig zum Ebbe- und 
Fluthſtrom der Elbmündung liegt. Aber da die 
Einfahrt ſehr breit iſt, werden auch die längſten 
Schiffe bei geſchickter Führung im Hafen ohne 
Bedenken verkehren können. An der Landſeite des 
Hafens iſt noch viel Platz freigehalten; da wäre: | 
alſo Platz genug für ein großes Trockendeck, deſſen 
Anlage der Handelsflotte hauptſächlich zu Nutzen. 
käme, das aber in Kriegszeiten auch ein ſehr 
wichtiges Hilfsmittel für unſere Kriegsflotte ſein 
würde Die ſchwerſten Kämpfe zur See, 
wo Deutſchland mit in Frage kommt, werden } 


auf dieſe Zeitung für den Monat 
September werden noch von allen 
Poſtanſtalten, Landbriefträgern, 
ſowie von unſern Zeitungsboten 
und der Expedition entgegen⸗ 
genommen. 


Der Mittellandkanal. 


Der Kaiſer hat in dieſen Tagen wieder 
den Mittellandkanal N feine e 
wieſen und eine den Bau dieſes Kanals betreffende 
Vorlage für die nächſte Landtagsſeſſion angekündigt 
Es handelt ſich bei dieſem Projekt um einen Kanal, 
der inn au »Emskanal von Kelberg 
am weſtlichen Ausläufer des Teutoburger 
n 2 Osnabrück, Eu e be 
| urch Schaumburg. Li 27 er Nö 
bn 15 Hannover über — 
ah 75 1 Neuhaldensleben und Wolmir⸗ 
en d 5 Elbe verbinden ſoll. Von hier 
"A e Verbindung durch den Plauen⸗Kanal, 
en und Spree, über Burg, Genthin, Branden— 
urg mit Berlin und weiterhin mit der Oder vor⸗ 
handen. Die Baukoſten für den Mittellandkanal 
ſind auf 162 Millionen Mark veranſchlagt, ein- 
ſchließlich 4 Millionen Mark für die Seitenkanäle 
nach Osnabrück, Minden, Linden, Hildesheim, Braun⸗ 
ſchweig, Magdeburg. Die anliegenden Landſchaften 
ſollen ziemlich hohe Garantieleiſtungen übernehmen. 
1 Das Canalprojekt wird im preußiſchen Land— 
oe e e e men ele 
Parteien ſind canalfeindlich, well 1 RD 
kehrserleichterung für Maſßengtten 10 Et 
* 1 A $ 7 
00 15 Einfuhr landwirthſchaftlicher Wa 
1 and und damit eine Benachtheiligung der 
ſcen Messe wird fer befürchten. Ih der agrari⸗ 
mobil gemacht 110 jetzt gegen das Canalprojekt 
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ſchen Agitation eine große Role in der agrari⸗ 
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0 1 wird vor allem ins 
Dein geführt, daß durch den Ausbau dieſer Canal- 

han Westen die östliche Land⸗ 
ſie die Eintr geſchädigt werde, indem durch 
leichtert und d des ausländiſchen Getreides er⸗ 
ländiſhe Getreide, Yemen ud auf das ii 
aeg gran n nike dee 
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Gemeldes 3 gegenben die Preiſe des aan 
wo im deu Br niedriger ſein, als irgend 
deutſchen Strome Vaterlande. Denn auf feine 
wärtige Getreide ann in gleichem Maße das 5 

nen tende abgabenfrei und ; n 
Ladungen dkttef ins Land hineindrin u den größten 
auf dem Rhein. Thatſächlich iſt . gerade 
Jahrzehnten die Regel, daß der Preis 5 ſeit vielen 
am Rhein höher zu ſtehen pflegt, als Ai Getreides 
Oſten. Der Unterſchied der Weizenpreiſe Aan Nn 
heim und Stettin hat in den Jahren 1886 4 80 
1893 über 20 Mk, theilweiſe 28 Mk. betragen 
und ähnlich günſtig lauteten die Mannheimer 
Roggennotirungen im Vergleich zu den Stettiner 
Königsberger und Danziger Preiſen. Die königliche 
Kanualcommiſſion zu Münſter hat berechnet, daß 
nach dem Ausbau des Mittellandkanals an Stelle 
der Eiſenbahnſracht für die Tonne Getreide von 
Bromberg nach dem Ruhrgebiet (Gelſenkirchen) in 
Höhe von 36,80 Mk. eine Kanalfracht von nur 
13,60 Mk. treten würde, während der Verſand auf 
= Seehäfen über Rotterdam noch 15,50 Mark 
vr würde. Die Landwirthſchaft des Oſtens 
0 Ale weſentliche Vortheile aus dem Bau 
Daneben tellandkanals zu ziehen im Stande ſein. 
nent Sana der Landwirthſchaft durch die 
Vortheile zuſließoung nicht zu unterſchätzende direkte 
Kanal gelegenen Welch' großen Nutzen die am 
Waſſerſtraße gewi Güter von der neu errichteten 
Jahren der Müttern ren, das hat vor einigen 
ermittelt, indem er Wise brans-Wenbelaulen 
theuren Eiſenbahnfracht erh urch gegenüber der 
Kohle, Getreide und Zucker 7 Frachten für 
ſtellte ſich dieſe Erſparniß jährlich fücnete: Danach 
auf 960 Mk.; das find die 4 en 1900 Morgen 
von 24000 Mk. zu 4%. um pieſes Capitals 
würden alſo die 1000 Morgen 8 Capital 
werthvoller als bisher. Es iſt doch de Kanal 
daß die Landwirthſchaft Sachſens, Braunfels 


— Der Kaiſer und die Kaiſerin kehrten 
um 1½ Uhr mittels Sonderzuges aus dem Manöver⸗ 
terrain nach Oeynhauſen zurück. Das Frühſtück 
hatten die Majeſtäten im Zuge eingenommen. 
Die Kaiſerin empfing am Nachmittage eine Ab⸗ 
ordnung des Zweigvereins des Vaterländiſchen 
Frauenvereins und beſuchte hierauf das Johanniter⸗ 
aſyhl. Der Kaiſer empfing den Vorſtand des 
Weſtfäliſchen Bauernvereins unter Führung des 
Freiherrn von Landsberg. Abends 
fand bei den Majeſtäten eine Galatafel für die 
Provinz im Kurhauſe ſtatt, zu welcher die Spitzen 
der Behörden und hervorragende Perſonen aus der 
Provinz geladen waren. 

— Aus Anlaß der Anweſenheit des Kaiſer⸗ 
paares in der Provinz Weſtfalen zu den 
Manövern werden im „Reichsanzeiger“ auf vier 
Spalten Ordens verleihungen veröffent⸗ 
licht. Unter Anderen erhielt der bekannte General⸗ 
direktor Baare in Dortmund den Kronenorden 
4. Klaſſe. 

— Die Londoner „Daily Mail“ giebt den 
Inhalt eines deutſch-engliſchen Ab⸗ 
kommens wie folgt an: „Das Abkommen regelt 
alle zwiſchen den beiden Ländern beſtehenden 
Streitpunkte in Afrika. Ein zwiſchen 
den verhandelnden Mächten getroffenes Ueber- 
einkommen befähigt Portugal zur Aufnahme einer 
Anleihe, um dem Portugal vorausſichtlich ver— 
urtheilenden Schiedsſpruch in Angelegenheit 
der Delagoa-Ciſenbahn zu genügen. 
Rhodes habe als Vertreter gewiſſer ſüdafrikani⸗ 
ſcher Intereſſen bereits Unterhandlungen begonnen 


worden ſei. Es ſchwankten die Meinungen darüber, 
ob der Zuſammentritt des Reichstags Ende No⸗ 
vember oder Anfang Dezember ſtattfinden ſoll. Die 
feſte Beſtimmung werde ſich hauptſächlich danach 
richten, wann die Landtagswahlen beendet ſein 
werden und wie die Geſetzentwürfe, zuvörderſt der 
Etat, fertig werden. Der Bundesrath wird höchſt 
wahrſcheinlich vor Anfang Oktober ſeine Thätigkeit 
nicht wieder aufnehmen Bis dahin werde das 
Reichsſchatzamt die Etatsarbeiten in Angriff ge⸗ 
nommen haben. Alle dieſe Angaben kann ſich jeder, 
welcher nur einigermaßen mit den politiſchen Dingen 
vertraut iſt, ſelbſt ans den Fingern ſaugen. Feſt 
ſteht jedenfalls, daß über den Zuſammentritt des 
neuen Reichstages noch keinerlei Beſtimmungen ge⸗ 
troffen ſind. 


* 
* 

Graf von Mirbach hat jetzt wieder die 
Agitation gegen das Reichs wahlrecht aufge— 
nommen. Unmittelbar vor den Wahlen ſuchte er 
ſeine früheren Aeußerungen im Herrenhauſe bekannt⸗ 
lich möglichſt abzuſchwächen. Jetzt beruft ſich für 
die Aufhebung des Reichswahlrechts Graf Mirbach 
auf eine Aeußerung, welche angeblich Fürſt Bis⸗ 
marck nach feinem Ausſcheiden aus dem Staats- 
dienſt ihm gegenüber wiederholt und faſt gleich- 
lautend, wie folgt, gethan hat: „Mir erſchien es 
nothwendig, um das Deutſche Reich ein ſehr ſtarkes 
demokratiſches Band zu legen, wegen der Gefahr, 
welche ich in partikulariſtiſchen Neigungen 
deutſcher Fürſten annahm. — Ich gebe aber 
jetzt zu, dieſe Befürchtung, dieſe damalige Annahme 
war eine irrige. — Liegt in dem gegenwärtigen 
Reichswahlrecht eine Gefahr für das deutſche Volk, 
ſo muß es auch die Kraft haben, dieſes Band zu 
zerſprengen.“ 

Danach hätte alſo Fürſt Bismarck aus Angſt 
vor den Fürſten das demokratiſche Wahlrecht an⸗ 
genommen. Jetzt aber, wo man den Fürſten gegen- 
über keine Beſorgniſſe mehr hat, ſoll dem Volk 
das „demokratiſche Band“ wieder genommen wer— 
den. Dergleichen iſt für den Fürſten Bismarck und 
nicht minder für diejenigen, die ſich auf eine ſolche 
Aeußerung berufen, überaus charakteriſtiſch. 


* 

In einer Anzahl von öſtlichen Wahlkreiſen, 
ſo ſchreibt die „Nat.⸗Ztg.“ am Schluſſe eines Artikels 
zu den Landtagswahlen, iſt man „ent- 
ſchloſſen, liberalerſeits den Kampf gegen die Con⸗ 
ſervativen, auf den ſeit längerer Zeit verzichten 
worden, aufzunehmen; es muß aber in viel weite⸗ 
rem Umfange geſchehen, als die bisherigen Vorbe— 
reitungen erkennen laſſen, und es iſt noch reichlich 
Zeit dazu, wenn nunmehr mit Entſchloſſenheit ans 
Werk gegangen wird.“ 


gal. Großbritannien und Deutſchland betrachten 
eine ſolche Möglichkeit mit Gleichmuth. Es ſei 


Gebiets von Salaga und Dagomba. Sie 
im Intereſſe beider Länder ausgeführt werden. So 
weit als möglich ſei der weiße Volta als Scheide— 
linie in Ausſicht genommen.“ 5 


kundgeben, verſpottet werden. 


Sympathiekundgebungen für die Boeren aus dem 
Jahre 1896 zu Gunſten der in Transvaal lebenden 
Deutſchen greifbare Vortheile gegenüber anderen 
dort anſäſſigen Ausländern erzielt worden find. 
Wir haben in Südafrika, wie überall, unſere eigenen 
Intereſſen zu vertreten. 
beſſer zu wahren find durch unverändertes Feſt— 
halten einer diplomatiſchen Kampfſtellung gegen 
England oder durch gütliche Verftändiguna mit einem 
doch nicht als Luft zu behandelnden Großſtaat auf 
Grund der gegebenen Machtverhältniſſe, iſt eine 
Frage, bei deren Prüfung der kühl abwägende Ver⸗ 
ſtand ein beſſerer Berather ſein dürfte, als un— 
fruchtbare Herzensaufwallungen.“ 

Das klingt ganz anders als die Auslaſſungen 
auch z. B. derſelben „Poſt“ kurze Zeit nach dem 


* 
* 

Boykottirt haben ſämmtliche Reſerve- und 
Landwehroffiziere das Kriegervereinsfeſt der 
vereinigten Krieger- und Militärvereine 
Mühlhauſens am Sedantage. Der Bezirks 
commandeur Frhr. v. Eckhardtſtein antwortete 
auf die Einladung, daß er ſich an den Feſtlichkeiten 
in keiner Weiſe zu betheiligen gedenke. Dieſe 
Bohkottirung eines Kriegervereins richtet ſich nun 
gar ſchon gegen nationallibe rale Wähler. 
Der Vorſitzende des Bezirkskriegerverbandes Nord⸗ 
weſt⸗Thüringen⸗Obereichsfeld, Premierlieutenant a. D. 
Koethe, hatte nämlich vor den Reichstagswahlen 
einen Aufruf nationalliberaler Wähler zu Gunſten 
des Candidaten der Freiſinnigen Volkspartei, Ober⸗ 
lehrer Eickhoff, mit unterzeichnet. Wegen dieſes 
Eintretens des nationalliberalen Herrn Koethe gegen 
den conſervativen Candidaten erfolgte eine Inter- 
pellation im Kriegerverein darüber, wie er es mit 
feiner Stellung als Vorſitzender eines Kriegerver⸗ 
bandes für vereinbar halte, öffentlich in den Wahl⸗ 
kampf einzugreifen. Herr Koethe legte darauf ſein 
Amt als Vorſitzender nieder. Bei der Neuwahl 
wurde er trotz heftiger Gegenagitation der conſer⸗ 
vativen Mitglieder wiedergewählt. Als Folge 
dieſer Wiederwahl kann nach dem „Berl. Tagebl.“ 
die Nichtbetheiligung der Offiziere an der Sedan— 
feier gelten. 


bekannte Telegramm an den Präſidenten 


kein Ende. 


nach kurzem Aufenthalt in Baden-Baden Ende 
September in Berlin eintreffen. 


zu Montag Abend 9 Uhr zu einem Glaſe Bier zu 
ſich eingeladen. 


austauſch an 
Wohnung eines Miniſters zuſammen zu kommen. 


Geheimer Rath mit dem Prädikat Excellenz. 


* * 
Daß der erſte Vorſitzende des Bundes der Land.“ — Erzbischof von Stablewski ſoll nach 


wirthe, Freiherr von Wangenheim, keine Ein⸗ 
kommenſteuer bezahlt, wird von der „Pommerſchen 
Reichspoſt“ zugegeben. Das Blatt bezeichnet nur 
die Nachricht des „Deutſchen Reichsblattes“, daß 
der erſte Vorſitzende des Bundes keine Staatsſteuern 
bezahle, als Unwahrheit und fügt hinzu: Er zahlt 
wohl Staatsſteuern (Ergänzungsſteuer), nur keine 
Einkommenſteuer, weil er aus ſeinem Gute (Klein 
Spiegel) nichts herauszuwirthſchaften vermochte. 
Die Koſten des Extrazuges zur Hochzeit ſeiner Tochter 
habe nicht Herr von Wangenheim bezahlt, ſondern 
die Hochzeitsgäſte hätten den Betrag aufgebracht. 
Herr von Wangenheim habe nur die Garantie dafür 
übernommen, daß mindeſtens 50 Mk. von ſeinen 
Hochzeitsgäſten an Fahrgeld aufkämen. Die Hoch⸗ 
zeitsgäſte zahlten aber in Wirklichkeit nur 46,60 Mk., 
ſo daß Herr v. Wangenheim für den Extrazug 
3,40 Mk. Zuſchuß leiſten mußte. Dieſer Zuſchuß 
ſei nur erforderlich geweſen, weil faſt alle Gäſte — 
ſogar ein lebendiger Miniſter — wegen Mangels 
an Abtheilen zweiter Klaſſe die dritte Klaſſe benutzten. 


Deutſchland. 


— Bei dem am Dienſtage bei Minden ab- 
gehaltenen Manöver rückte das VII. Armeecorps 
zum Schutz der linken Flanke der Weſtarmee gegen 
Rückeburg vor. Das X. Corps, welches am 5. 
den Vormarſch fortgeſetzt hatte, beſchloß, ebenfalls 
auf Rückeburg vorzugehen. Die Vortruppen nahmen 
früh Fühlung und kamen norböftlih von Rückeburg 
ins Gefecht, an welchem ſich die Artillerie lebhaft 
betheiligte. Die Kaiſerin wohnte zu Pferde dem 
Manöver bei, die Prinzeſſin Victoria, ſowie 
die Fürſtin zu Schaumburg Lippe im Wagen. 
Gegen 11 ¼ Uhr ertönte das Signal „Das Ganze 
Halt.“ Bald darauf verließ der Kaiſer nach 
kurzer Beſprechung das Mandverfeld, während das 
Gefecht wieder aufgenommen wurde. Während des 
Gefechts wurden verſchiedene Luftballons verwendet. 


ſich in die Wahlen nicht mehr hineinmenge, daß 
vielmehr ein Jeder ſo handeln ſolle, wie es ihm 
ſein Gewiſſen und ſein Verſtand diktire. 

— Der Bundes rath wird höchſtwahrſchein— 
lich vor Anfang Oktober 
wieder aufnehmen. 


haben. 


allgemeinen Deutſchen 
ſetzes im Reichsamt des Innern ausgearbeitet ſei. 


zu Bett. 


Baugewerksmeiſter, der gegenwärtig 7000 


welche vorſchlägt: Zur Wahl für die Hand werker— 


und zwar nach der Zahl der von denſelben be- 
ſchäftigten Arbeiter berechtigt. Aus der Verſamm⸗ 
lang wurde gegen dieſen Vorſchlag eingewendet, 
daß alsdann das Bauhandwerk in den Handwerker- 
kammern überwiegen würde, was im Intereſſe der 
Einigkeit vermieden werden müſſe. Dem wurde 
entgegengehalten, daß eine Majoriſirung durch das 
Bauhandwerk nicht zu befürchten ſei, da die Wahl- 
männer dies vermeiden könnten. Im übrigen dürfte 
dem Bauhandwerk, das doch das vornehmſte ſei, 
gern ein gewiſſer Vorrang vor den andern Hand— 
werkern zugeſtanden werden. — Weiter überwies der 
Innungsverband einen Antrag, der die Einführung des 
Befähigungsnachweiſes befürwortete, 
dem geſchäftsführenden Ausſchuß zur Berück- 
ſichtigung. Entſprechend dem Vortrag des Kreis- 


gerichtsraths a. D. 
hypothekenbankgeſetz und das Reichsverſicherungs— 
geſetz ſprach ſich der Verbandstag für die Ein⸗ 
führung der Zwangsverſicherung bei der Immobilien 
Verſicherung aus. 
girtentag die 
Arbeitgeber⸗-Verbandes“ zur wirkſamen 


für den Ankauf der Delagoabai⸗Bahn von Portu⸗ 


Fürſorge getroffen für die Theilung des e 
werde 


Es ſcheint in der That, als ob Deutſchland 
ſeine Stellung in der Delagoabaifrage geändert 
hat. Dafür ſpricht auch eine anſcheinend offiziöſe 
Auslaſſung der „Poſt,“ worin die Sympathien, die 
ſich noch heute in deutſchen Blättern für die Boeren 
Die „Poſt“ ſchreibt 
nämlich: „Es wäre auch nützlich, ſich zu überlegen, 
wie der Beweis geführt werden ſoll, daß durch die 


Ob dieſe auf die Dauer 


Jameſon⸗Einfall, als Kaiſer Wilhelm das 


Crüg er gerichtet hatte. Damals war des Schürens 
gegen England auch in der offiziöſen deutſchen Preſſe 


— Der Reichskanzler Fürſt zu Hohenlohe 
wird etwa 14 Tage in Auſſee bleiben und dann 


— Herr von Miquel hat ſeine Miniſterkollegen 


Nach der „Nationalztg.“ gedenken 


die Miniſter allwöchentlich zu zwangloſem Gedanken— 
je einem Abend abwechſelnd in der 


— Wie der „ZReichsanzeiger“ meldet, verlieh 
der Kaiſer dem Staatsſekretär des Reichspoſtamts 
von Podbielski den Charakter als Wirklicher 


dem „Dziennik Pozu.“ Geiſtlichen gegenüber, die 
ihn um eine Direktive für die Landtagswahlen ge— 
beten hätten, entſchieden entgegnet haben, daß er 


ſeine Thätigkeit nicht 
Bis dahin wird das Reichs— 
ſchatzamt die Etatsvorarbeiten in Angriff genommen 


— Die „Poſt“ verſichert, daß der Entwurf eines 
Fleiſchſchauge⸗ 


— Der nationalliberale Reichstagsabg. Profeſſor 
Haſſe iſt im Berner Oberlande bei Mürren geſtürzt 
und liegt äußerlich zwar unverletzt mit hohem Fieber 

— Der Innungs verband deutſcher 


Mitglieder zählt, nahm am Montag auf ſeinem 
13. Delegirtentag in Breslau eine Reſolution an, | F 


kammern ſind in erſter Reihe die Innungen 


Hilſe über das Reichs 


Außerdem beſchloß der Dele- 


Gründung eines „Deutſchen 


Bekämpfung von Arbeiterausſtänden. 


Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 
— Zu Beginn der am Dienſtage abgehaltenen 


Sitzung des ungariſchen Abgeordnetenhauſes' legte 


Abgeordneter Berzeviezy die Würde des Vize⸗ 
präſidenten nieder. Die Berathung des Antrages 
Eötvös, der Regierung wegen ihrer Haltung in 
der Ausgleichsfrage ein Mißtrauensvotum zu 
ertheilen, wird auf Montag, den 12. d. Mts. ver⸗ 
tagt. 
daß das Haus in die Erledigung ſeines Arbeits⸗ 
programms eintrete. Szentivanyi (National⸗ 
partei) erklärt, daß das Votum ſeiner Partei von 
den Aufklärungen darüber abhänge, was die Re⸗ 
gierung zu thun gedenke, falls es nicht gelingen 
ſollte, das Zollbündniß mit Oeſterreich auf parla⸗ 
mentariſch conſtitutioneller Grundlage zu erneuern. 


Apponyi beantragt die Abſtimmung über die Tages⸗ 
ordnung zu vertagen, bis BaronBanffy die Interpellation 


Koſſuth betreffend den Ausgleich beantwortet habe. 


Das Haus vertagt alsdann die Fortſetzung der Debatte 


auf morgen und geht zur Berathung der Inter— 


pellation Koſſuth über, welche lautet: Welches ſind 
die Abſichten der Regierung für den Fall der 
Aktionsunfähigkeit des öſterreichiſchen Parlaments 
und wann beabſichtigt die Regierung die Vorlagen 
durch das Geſetz vorgeſchriebene 
dauernde Regelung einzubringen? Der Minifter- 
präſident wiederholt in Beantwortung der Inter- 
pellation und zugleich der von Szentivanyi geſtellten 
Anfrage den Inhalt der geſtern von ihm im liberalen 
Er führt aus: In 
beiden Parlamenten werden die Ausgleichsvorlagen 
im September zur Verhandlung gelangen. 


betreffend die 


Klub abgegebenen Erklärung. 


noch 


Wenn ſich das öſterreichiſche Parlament wieder 


aktionsunfähig erweiſt, ſo ſchreiben die Geſetze den 
Dieſer 
abſolute 
Die 
Regierung, wic auch die liberale Partei ſtänden auf 
dem Standpunkte, daß die Aufrechterhaltung der 
Zollgemeinheit den Intereſſen Ungarns entſpricht. 


Weg vor, den Ungarn einſchlagen müſſe. 
Weg bedeute jedoch nicht die 
Nothwendigkeit den wirthſchaftlichen Trennung. 


Solange die Aktionsunfähigkeit des Wiener Reichs- 
raths nicht feſtgeſtellt iſt, könne er ſich ſchon aus 


Gründen des politiſchen Anſtandes nicht über das 
werde 


weitere Vorgehen äußern. Die Regierung 
dem Hauſe für dieſen Fall die nöthigen Vollmachten 


ertheilen und das Haus werde daun in der Lage ſein, Kritik 
| (Lebhafter Beifall rechts.) Die Antwort 
des Miniſterpräſidenten wird von der Mehrheit zur 


zu üben. 


Kenntniß genommen. 
Frankreich. 


— Zu den angeblichen Briefen Kaiſer 
der Dreyfusſache wird 
der „N. Fr. Pr.“ aus Paris folgendes gemeldet: 
„Im Winter hat General Boisdeffre auf einer 
Soiree bei der Prinzeſſin Mathilde derſelben gegen» 


Wilhelms in 


über von dieſen „Briefen des deutſchen Kaiſers“ ge— 
ſprochen und dieſelben als authentiſch hingeſtellt. 


Prinzeſſin Mathilde kennt Kaiſer Wilhelm und die 
Gebräuche an europäiſchen Höfen, und mit lauter 
Stimme, ſo daß viele Leute es hören konnten, wies 


ſie dieſe Lächerlichkeit des Generalſtabschefs zurück, 


welcher betroffen die Soiree verließ. Aber er hörte 
nicht auf, an die Echtheit der Kaiſerbriefe zu glauben.“ 
— Dieſe Briefe ſollen dem geheimen Fonds A 

ei 
Beſprechung dieſer Briefe wird de Ceſti genannt; 


weniger als 27000 Franes gekoſtet haben. 


er iſt derſelbe Mann, welcher in der Affäre Lebaudy 
eine traurige Rolle geſpielt hat. 


befreien. Er hatte Verbindung mit Henry. 


Verurtheilung des Dreyfus die Briefe Wilhelms 
das heißt die Photographien 


Aeußeren übermittelt haben, 

— Ueber Dreyfus g f 
der Teufelsinſel berichtet ein, Marine - In⸗ 
fanterie⸗Offizier, der kürzlich dienſtlich auf der 
Teufelsinfel weilte, folgendes: Er ſah den faſt 
zum Skelett abgemagerten Hauptmann Dreyfus, 
welcher ſeit vier Jahren, friſches Fleiſch ver⸗ 
ſchmähend, von Conſerven lebt. Seinen Wächtern 
giebt er keinen Anlaß zur Klage. Er ſteht ſtunden⸗ 
lang mit gekreuzten Armen vor ſeiner Hütte und 
blickt aufs Meer hinaus. In einem Briefe vom 
27. Juni an feine Gattin ſpricht Dreyfus die Hoff- 
nung aus, daß fein an Faure gerichtetes Revifions- 
geſuch Erfolg haben werde. Er ſchreibt u. A.: 
„Mein Leben gehört Frankreich, meine Ehre unſeren 
Kindern!“ f 

— Oberſt Picquart fol auf Anſuchen feines 
Vertheidiges Labori ein Geſuch um vorläufige 
reilaſſung unterzeichnet haben. Es iſt überhaupt 
verwunderlich, daß Picquart noch in Haft bleibt, 
nachdem ſein Hauptgegner und Belaſtungszeuge 
Henry als Fälſcher entlarvt worden iſt. 5 

— In dem am Dienſtag abgehaltenen Miniſter⸗ 
rathe, dem Kriegsminiſter General Zurlinden 
beiwohnte, berichtete der Marineminiſter Lockroy 
über die Vertheilung der Seeſtreitkräfte an der 
Küſte und die Neubildung der Geſchwader. Kriegs⸗ 
miniſter General Zurlinden beauftragte den General 
Borius mit der einſtweiligen Wahrnehmung der 
Stelle des Militärgouverneurs von Paris. 

— Der nächſte Miniſterrath wird am 
12. d. M. ſtattfinden. Für den Fall jedoch, daß 
der Juſtizminiſter Sarrien in der Angelegenheit 
der Reviſion des Dreyfus Prozeſſes eine Mittheilung 
zu machen hat, kann auch ein früherer Termin für 


den Zuſammentritt feſtgeſetzt werden. a 
— Der Sekretär des Advokaten Labori be 


Miniſterpräſident Baron Banffy beantragt, 


ie tre Er wollte den 
Millionär, der beim Fuhrweſen diente, vom Militär 
I Diefer 
de Ceſti, der eigentlich Wertheimer heißt und zu 


Algier geboren iſt, ſoll als Agent Henry's nach 35 


dieſer Briefe, dem 


Informationsburean der franzöſiſchen Botſchaft in 
Berlin oder direkt durch das Miniſterium des 


Gefangenſchaft auf 


gab ſich Di nſtag früh in das Juſtizminiſterium, 
um dem Direktor Lombard ein von Labori 
und Demange zur Unterſtützung des Reviſions⸗ 
geſuches der Frau Dreyfus verfaßtes Gutachten 
zu überreichen. s 

Spanien. 

— Dienſtag fand ein Miniſterrath ſtatt, der 
ſich längere Zeit hindurch mit den für die nächſte 
Zeit bevorſtehenden Erörterungen in den Kammern 
und der Philippinenfrage beſchäftigte. Es 
wurde beſchloſſen, Kriegsſchiffe nach den Philippinen 
zu entſenden, um diejenigen Spanier, welche es 
wünſchten, in die Heimath zurückzuſchaffen Der 
Miniſter des Auswärtigen theilte mit, daß der 
diesſeitige Botſchafter in Paris Leon y Caſtillo, 
zu einer Beſprechung mit ihm in Madrid erwartet 
werde. Der Miniſterrath beſchäftigte ſich beſonders 
mit der Lage der Armee auf den Philippinen und 
mit dem Geſchick der 5000 von den Aufſtändiſchen 
gefangen Genommenen. Der Miniſter des Aus— 
wärtigen, Herzog von Almodovar wird 
Verhandlungen zu ihrem Loskauf eröffnen. Der 
Miniſterrath beſchloß, die Veröffentlichung der Be- 
richte der geheimen Sitzungen des Cortes definitiv 
zu unterſagen. 8 
Die Regierung wird in der laufenden 
Seſſion keinen Anleihe-Geſetzentwurf vorlegen. Die 
Frage der Reorganiſation der Finanzen 
ſoll erſt nach Unterzeichnung des Friedens zur Er— 
wägung kommen. Ende September ſollen die 
en ſich bis Anfang nächſten Jahres ver— 
agen. 

— Nach amtlichen Telegrammen aus Barca 
lona erachtet man dort die gemeldete Verhaftung 
einer kleinen, bewaffneten Bande als jeder Be— 
deutung entbehrend. Man glaubt, die Theilnehmer 
ſeien Anarchiſten. 1 

Rußland, 


— Der Kaiſer und die Kaiſerin beſu 

am Montage in Sebaſtopol das ne Aal 
die Auſternparks, das Marinekrankenhaus und die 
Docks. Am Sonntag bei einem Beſuch im Marine⸗ 
klub äußerte der Kaiſer, er ſei ſtets glücklich, Se. 
baſtopol beſuchen zu können und es ſei ihm eine 
Genugthuung, ſich zum erſten Male mit der Kaiſerin 
im Klub zu befinden. Er danke den Herren für 
den ihm bereiteten herzlichen Empfang und er trinke 
auf ihr Wohl und auf dem Ruhm des tapferen 
Schwarzenmeer-Geſchwaders. 


Aus den Provinzen. 


© Stuba, 6. September. Zu dem Verpachtungs⸗ 
termin der Jagd auf der Feldmark Stuba war 
nur ein Bieter erſchienen. Derſelbe zahlt für die 
Ausübung der Jagd auf dem über zwanzig culm. 
Hufen großen Terrain, auf welchem ſich reichlich 
Rebhühner, wilde Enten und andere Waſſervögel 
befinden, jährlich nur fünfzehn Mk. — In der 
Käſerei hierſelbſt iſt unter den Schweinen die 
Seuche ausgebrochen, jo daß ſchon mehrere noth— 
geſchlachtet worden ſind. Zur Feſtſtellung der 
Krankheit evenl. Sperrung war heute der Thier— 
arzt erſchienen. Durch die bereits vorgenommene 
Impfung der Schweine hofft man der Krankheft 
Einhalt zu thun. 

19 Neuteich, 6. September. Der heutige 
Pferdemarkt war mit ſo wenig Pferden beſchickt, 
wie nie in den letzten Jahren. Kaum 100 Pferde 
waren geſtellt. Die Preiſe waren hoch. Mittags 
war der Markt geräumt. Rindvieh war ebenfalls 
wenig aufgetrieben, wurde aber flott gehandelt, und 
der Ctr. bis über 30 Mk. bezahlt. — Trotz des 
hier herrſchenden Arbeitermangels iſt die Ernte 
beendet, und wird am 15. d. Mts. mit dem Her⸗ 
ausnehmen der Rüben begonnen werden. — Im 
Laufe dieſes Monats beabſichtigt der frühere 
Bureauvorſteher Herr Pech hier eine Druckerei zu 
eröffnen, und einer drei Mal wöchentlich erſcheinende 
Zeitung: „Reuteicher Nachrichten“, herauszugeben. 

. Stuhm, 6. September. Ein Großfeuer 
wüthete heut in unſerm Nachbardorfe Stuhmsdorf. 
Dasſelbe brach während der Mittagszeit auf dem 
Bodenraume des Schulgebäudes aus. Sogleich 
7 5 auch das Feuer auf das angrenzende Gehöft 
150 1 Feitz übertragen und in kurzer Zeit 

erten auf 4 Gebäuden zugleich helle Flammen 
auf. Die gefüllten Räume boten dem entfeſſelten 
Element reichliche Nahrung und in kurzer Zeit 
waren die ſämmtlichen Gehäude ein Raub der 
Flammen. Das Mobilar des Lehrers und die 
ganze Ernte und Inventar des Beſitzers F. ſind 
vollſtändig verbrannt. F. war nur theilweiſe ver⸗ 
ſichert. Die neue angebaute Schulklaſſe blieb ihres 
maſſiven Baues wegen verſchont. — Auf dem 
heutigen Vieh⸗ und Pferdemarkt im Nachbar- 
dorfe Peſtlin ging es recht lebhaft zu. Es wurden 
von Händlern beſonders Bullen und Stärken 
begehrt und auch angemeſſen bezahlt. Sie brachten 
180—220 Mk. Einjährige Stärken koſteten 90 bis 
100 Mk., mittelmäßige hochtragende wurden mit 
180 Mk. bezahlt. 

Thorn, 6. September. Bei den Schieß 
übungen der Fuß Artillerie- Regimenter des 1. und 
17. Armeekorps, die im vorigen Monat auf dem 
hieſigen Schießplatz ſtattfanden, hat Herr Premier- 
lieutnant Meyer von der 8. Compagnie des Fuß⸗ 
Art. Regt. Nr. 1 eine ausgezeichnete Schießleiſtung 
zu verzeichnen gehabt, indem er einen Feſſel⸗ 
ballon, welcher nur noch wie eine Erbſe am 
Himmel erſchien, nachdem bereits längere Zeit auf 
ihn vergeblich geſchoſſen worden war, beim fünften 
Doppelſchuß mit zwei Shrapnels, von denen er 
immer eins über, das andere unter dem Ballon 
krepiren ließ, zum Sinken brachte. — Die Kaſerne 
des 11. Fußartillerie- Regiments, unter 
deſſen Mannſchaften eine größere Anzahl von 
Ruhrerkran fungen vorgekommen iſt, it, um 
weitere Anſteckungen zu vermeiden, abgeſperrt 
worden. Die Zahl der Erkrankungen betrug am 
Montage noch 35. 

+ Skurz, 6. September. Am Sonntage feierte 
der erſt kürzlich hier gegründete Kriegerverein das 
Sedanfeſt in der Nähe der Förſterei Scharnow 
auf dem im Waldesgrün mit Sitzplätzen, Tanzboden 


u 
* 


und Büffet hergerichteten Feſtplatze. Vor dem Ab⸗ 
marſche, welcher um 2 Uhr Nachmittags vom Markt⸗ 
platze aus unter Vorantritt einer Muſikkapelle er⸗ 
folgte, hielt der Commandeur, Premierlieutenant 
Herrmann, an die Kameraden eine kurze Anſprache. 
Vor dem Haufe des Kameraden Paaſch wurden 
von zarten Händen den Feſttheilnehmern Blumen- 
bouquets zugeworfen. Auf dem Feſtplatze hielt der 
Vorſitzende des Vereins, Ober - Apotheker Woll⸗ 
ſchläger eine zündende Feſtrede, welche in ein Hoch 
auf Se. Maj. den Kaiſer ausklang. Im Anſchluſſe 
daran ſangen die Feſttheilnehmer „Heil dir im 
Siegerkranz!“ Von dem benachbarten Kriegerverein 
Czerwinsk hatte ſich eine Deputation betheiligt. 
Im Verlaufe des wohlgelungenen Feſtes traten 11 
neue Mitglieder bei, ſo daß der Verein jetzt über 
50 Mitglieder zählt. — Heute wurde ein Dieb, 
welcher in Kirchen eingebrochen war, nach Pr. Star- 
gard transportirt. Sonntag Nacht war in der 
katholiſchen Kirche ein Einbruch verſucht, in 
der evangeliſchen Kirche ein ſolcher ausgeführt 
und dabei die Armenbüchſe entleert worden. Einer 
der Diebe hatte ſich die Hand verletzt, was zu der 
Entdeckung desſelben führte. 
Labiau, 6. September. Am Sonntag gegen 
10 Uhr Abends war in weſtlicher Richtung von der 
Stadt ein nicht eben großer Feuerſchein ſichtbar. 
Dieſer rührte von einem Brande her, welcher in 
Rüdlauken (4 Kilometer) ſtattgefunden. Es 
brannte ein Inſtmaunsgebäude. Leider haben 
dabei drei Menſchen den Tod erlitten. In 
dem Augenblicke, als eine Mutter ihre zwei noch 
jugendlichen Kinder retten wollte, ſtürzte das Gebäude 
zuſammen und begrub die drei bedauernswerthen 
Menſchen unter den Trümmern. Auch andere 
Familien ſollen Hab und Gut verloren haben. Die 
Entſtehungsurſache iſt noch nicht erwieſen. f 
Königsberg, 6. September. Eine direkte 
Verbindung zwiſchen Königsberg und 
Warſchau wird in den leitenden Kreiſen geplant, 
und zwar handelt es ſich um die Herſtellung eines 
direkten Perſonenverkehrs auf dem Wege Korſchen 
—Deutſch Eylau — Illowo. Wie die 
„Kön. Hart. Ztg.“ auf Grund authentiſcher Mit— 
theilungen erfährt, hat die Verwaltung der Oſt⸗ 
preußiſchen Südbahn die nöthigen Schritte bereits 
vor einiger Zeit eingeleitet und eine Preisfeſtſetzung 
beantragt, welche der auf den Staatsb 5 
ſpricht. Eine Entſcheidung darüber iſt bis ie 4 
noch nicht erfolgt. a 
5 at eaue, 6. September. V 
„ bete dig.“ gemeldet, daß die zwiſchen den 
drei liberalen Gruppen gepflogenen Ver— 
handlungen das Ergebniß erwarten La 5 
der Lan dt 9 erwarten laſſen, daß bei 
755 agswahl drei liberale Candidaten 
aufgeſtellt und gewählt werden. (Königsberg ift 
ſeit 1893 durch zwei Nationalliberale und einen 
Conſervativen im Abgeordnetenhauſe vertreten) 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, den 7. September 1898. 
Muthmaßliche Witterung für Donnerſtag, 
den 8. September: Wolkig, vielfach trübe, ziemlich 
n windig. 
erſonalnachrichten. Der ichtsr 
Heynacher in Magdeburg iſt ee 
gerichtsrath bei dem Oberlandesgericht in Marien- 
werder ernannt worden. Der Gefangenaufſeher 
u bei dem landgerichtlichen Gefängniſſe in 
Elbing iſt als Gerichtsdiener an das Amtsgericht 
in Stuhm verſetzt worden. Der Gerichtsdiener und 
Gellansbiuneer Maibaum iſt Zoppot iſt als 
5 1 f an das Amtsgericht in Flatow ver⸗ 
Stadtverordnetenſitzun 8 jr 
9. September, Nucl 5 kn ” 
ns Stadtverordnetenſitzung ſtatt. Auf der 
n ſtehen unter anderem verſchiedene 
nnen, Feſtſetzung von Straßenflucht⸗ 
ei 5 auf von Straßenterrain und der Bau 
onabliſſements in Grunauerwüſten. 
Salſon ee „Künſtlereoncerte. In der 
x 2 99 finden wieder fünf Künſtlerconcerte 
19 lud 0 ee eng findet anı 
. Faſino 5 
er Ortsverein der n a Metall⸗ 


arbeiter (Hirſch⸗ 5 
10. Septenber! benen . hält Sonnabend, den 


lokale, dem goldenen Lö r in ſeinem Vereins- 
Damen ab. Nach der Verſannderſammlung mit 
ein Vortrag über Arbeiterwohnungen gehalt welcher 
den wird, findet ein gemüthliches Veiſamm wer⸗ 
ſtatt. Gäſte find willkommen. enſein 
Miſſionsfeſt. Morgen, Donnerſtag, Nach⸗ 
mittags 5 Uhr wird in der St. Annenkirche 
Miſſtonsfeſt gefeiert. Die Feſtpredigt hält Herr 
Miſſionar Nowack von der Goßner'ſchen Miſſion. 
Vom Standesamte. Auf dem hieſigen Standes⸗ 
amte wurden im Monat Auguſt 21 Cheſchließungs⸗ 
akte aufgenommen. Geburten wurden 168 (87 männ- 
lich, 81 weiblich) gemeldet. Todtgeboren waren 
3 (1 männlich, 2 weiblich). Sterbefälle wurden 
119 (66 männlich, 53 weiblich) gemeldet. 
Wochenmarktbericht. Auf dem heutigen 
Wochenmarkt war es nicht ſo lebhaft wie am 
vorigen Sonnabend. Der Getreidemarkt 
war nur mit etwa 80 Schffl. Hafer beſchickt, welcher 


on hier wird 


Andes ift mit 2,70—2,90 Mk. verkauft wurde. 
Se Getreidearten fehlten gänzlich. Dagegen 


Richtſtr zum Kauf angeboten 1 Fuhre Roggen- 
to zu 16 55 pro Schock, 1 Fuhre Hafer- 
Heu zu 1,40 und 1 Se bro Schock und 2 Fuhren 
waren in der Friebe pro Ctr. Kartoffeln 

großen Mengen 


z riedrichſtr 

aufgefahren, . weiße 8 Rt zahlte man 
r roſa : 

ala, 20 Pfg. pro 5 Liter. 


25 Pfg. und | 0 
Der Friedrich Wülhelmrlae war mit 8 utter und 
Für Butter bezahlte 


Eier nur 0 6% dect 

0 un 7 750 16 H 
85-06 Ar po Mandel, Dot ie A chen 
Mengen vorhanden, und koſteten Birnen ee 
Speiſeäpfel 30—50 Pf., Kochäpfel 20—30 f 
pro 2 Liter. Auf dem Gemüſemarkt wa 
eine große Zufuhr und wurde das Gemüſe za recht 


wat die Jahre für die Seconde- und Premierlieutenant⸗ 


ſoliden Preiſen abgegeben. Auf dem Fiſch markt, 
welcher eine reiche Auswahl bot, bemerkte man eine 
rege Kaufluſt. Die Preiſe waren recht mäßig. 
Auch an Räucherwaaren mangelte es nicht, 
diejelben wurden flott gekauft. Käſe war 
in Mengen vorhanden und wurde Schweizer 
mit 80—90 Pfg., Tilſiter mit 50 bis 
70 Pfg. und Niederunger mit 35—45 Pfg. pro 
Pfund verkauft. Die Fleiſchpreiſe blieben 
unverändert, das Pfund koſtete 60—70 Pfg. Auf 
dem kleinen Exercierplatz waren zwei Parthieen 
Gänſe, etwa 900 Stück zuſammen, aufgetrieben. 
Es herrſchte rege Kaufluſt, die Gänſe wurden mit 
2,60—2,80 Pfg. pro Stück verkauft. An ander— 
weitem Geflügel war auch kein Mangel. Ein 
altes Huhn koſtete 1,00 —1,40 Mk., ein Paar 
Kücken 1,00 — 1,20 Mk., eine lebende Ente 1,80 bis 
2,00 Mk., eine ausgeſchlachtete 1,30 —1,60 Mk., 
eine Wildente 0,70 —1,20 Mk, ein Paar Tauben 
60—70 Pfg. Auch waren bereits einige Gänſe— 
rümpfe vorhanden, welche pro Stück mit 3,00 bis 
4,00 Mk. verkauft wurden. 

Feſtſetzung einheitlicher Ferien. Wo die 
Ortsſchulbehörden in Städten mit höheren Lehr— 
anſtalten die Gleichlegung der Sommerferien für 
die männliche Jugend bei allen Schulen der 
betreffenden Stadt nachſuchen, find die Schulauf- 
ſichtsbehörden nach einer neulichen Beſtimmung 
des Unterrichtsminiſters ermächtigt, ſolchen An— 
trägen nach eigenem Ermeſſen Folge zu geben. 

Geſellſchaft zur Rettung Schiffbrüchiger. 
Die diesjährigen Zinſen der „Preis Emile Robin⸗ 
Stiftung“ in Höhe von 400 Mk. ſollen demjenigen 
deutſchen Capitän in transatlantiſcher Fahrt als 
Ehrengabe ausgezahlt werden, welcher während des 
letzten Jahres die Mannſchaft eines Schiffes irgend 
einer Nationalität aus Lebensgefahr gerettet hat. 
Etwaige Anträge können bis zum 20. d. M. beim 
Vorſteheramt der Kaufmannſchaft zu Danzig, 
Langenmarkt 45, angebracht werden. 

Mickiewiezfeier. Durch Verfügung der Regie 
rung zu Marienwerder iſt den Lehrern und deren 
Angehörigen jede Theilnahme an dieſer polniſchen 
Feier, ſowie die etwaige Unterſtützung und Förde— 
rung derſelben unterſagt worden. 

Vorbereitung zur Jagd ſtrafbar! Soweit 
die Ausübung der Jagd während des Sonntags- 
gottesdienſtes unterſagt iſt, macht ſich ſchon der— 
jenige ſtrafbar, der ſich jagdmäßig ausgerüſtet zur 
verbotenen Zeit im Jagdrevier befindet. Der be— 
ſonderen Feſtſtellung, daß auch Wild geſchoſſen oder 
ſolches erlegt worden ſei, bedarf es zur Anwendung 
der beſtehenden Polizei-Verordnung nicht. 

Die hohen Fleiſchpreiſe. Wie die Grenz- 
ſperre das Fleiſch vertheuert, ergiebt ſich aus einer 
Poſener Zuſchrift an die „Voſſ. Ztg.“: Am Sonn⸗ 
abend koſtete das Pfund Schweinefleiſch in Poſen 
90 bis 100, in dem ruſſiſchen Grenzſtädtchen Boles⸗ 
lawice aber nur 40 Pfennige; das Pfund Kalb⸗ 
fleiſch koſtete in Poſen 70 und in Boleslawice 20 
bis 24 Pfennige; das Pfund Hammelfleiſch wurde 
in Poſen mit 70, in Boleslawice mit 20 bis 
24 Pfennigen bezahlt. In Berlin iſt der Fleisch 
verbrauch ſeit Jahresfriſt ſtetig erheblich zurück 
gegangen. In dem Geſchäftsjahr vom 1. April 
1897 bis 31. März 1898 ſind auf dem Berliner 
ſtädtiſchen Viehhof 50491 Thiere weniger aufge 
trieben worden als im vergangenen Jahr. Das 
bedeutet ein Kapital von 3¼ Millionen Mark. 

Diebſtahl. Ein angeblicher Beſitzer Heinrich 
Plotau aus Hakendorf kehrte heute Vormittag in 
einem Reſtaurationslokale auf der Großen Hommel⸗ 
ſtraße ein, trank daſelbſt zwei Flaſchen Wein und 
verſetzte, da er kein Geld hatte, um die Zeche 
zu bezahlen, ſeine Uhr. Darauf begab er 
ſich nach einem Reſtaurant auf der Burg- 
ſtraße und trank dort zwei Glas Bier. Während 
ſeines Aufenthalts daſelbſt ſtahl P. einen Geldbetrag 
von 8,50 Mk. und eine Uhr im Werthe von 15 Mk. 
Vorher war der Dieb auf dem Polizeibureau ge— 
weſen und hatte dort gemeldet, ihm ſei ſeine Uhr 


Die Koſten ſtellen ſich bei den Fußtruppen: Equi 
pirung als Fähnrich 400 Mk, als Lieutenant 400 
Mk., Jahreszulage 600 Mk. 17 mal, zuſammen 
11000 Mk.; bei der reitenden Artillerie bezw. 
500 Mk., 500 Mk., 16000 Mk.; bei der 
Cavallerie bezw. 500—700 Mk., 800 1000 Mk., 
33000 Mk. 

R. W. München und Breslau ſind ungefähr 
gleich groß. München hatte bei der letzten Volks— 
zählung 406000 Einwohner, Breslau erreichte die 
Zahl 400000 Anfang dieſes Jahres. 

E. B. Sobald der Baum jenſeits des Grenz» 
ſteines ſteht, hat nur der Anſpruch, auf deſſen Ge— 
biet er ſich befindet. 

F. L. Vielleicht ſprechen Sie gelegentlich ein— 
mal bei uns vor. Beſten Gruß. 


Telegramme. 


Oeynhauſen, 7. September. Bei der geſtrigen 
Galatafel für die Provinz Weſtfalen toaſtete der 
Kaiſer auf die Provinz für die 250 jährige 
unentwegte Treue zu dem Hauſe Brandenburg und 
Hohenzollern und ſprach die Freude aus, daß hier 
die blühende Landwirthſchaft und 
die aufſtrebende In duſtrie gleich- 
mäßig vertreten werde. Wie er mit den 


austauſche, ſpreche er ſich auch freudig für die 
Theilnahme und Anerkennung der Induſtrie aus. 
Ein in Bielefeld verſprochenes Geſetz 
Schutze der deutſchen Arbeit 


gar zu einem Streik anreizt. 


die nationale Arbeit, das Recht und 
das Geſetz zu ſchützen, und wünſcht ſchließ⸗ 
lich den weſtfäliſchen Bauern Erhaltung der alten 


Der Oberpräſident dankte Namens der Weſt— 
falen, welche von dem Gefühl tiefſter 
Dankbarkeit und unbegrenztem Vertrauen zum Kaiſer 
beſeelt, auch der Kaiſerin begeiſterte Verehrung 
zollten. Die Weſtfalen brächten das Gelübbde 
unverbrüchlicher Treue in dem Ruſe: „Der Kaiter, 
König und Herzog lebe hoch!“ — Der Vorſitzende 
des weſtfäliſchen Bauernvereins, Freiherr von 
Landsberg dankte beim Empfang der Depu— 
fation des Vereins im Namen von 27000 Bauern 
dem Kalſer für das Geſetz betreffend das Anerben— 
recht. Der Kaiſer erwiderte mit huldvollen 
Worten. 

Bückeburg, 7. September. Der Kaiſer traf 
heut früh 7 Uhr hier ein und begab ſich ſofort in 
das Manövergelände. 5 

Berlin, 7. September. Der Chef.Inſtrukteur 
der kaiſerlichen Marine, Profeſſor Alfred Die t- 
rich iſt geſtern früh geſtorben. 

Lübeck, 7. September. Der Ausſtand der 
Bauarbeiter, welcher 9 Wochen dauerte, endete mit 


wird mit allen bisherigen Bedingungen wieder auf- 
genommen. 

Hamburg, 7. September. Vermuthlich mit 
Viermaſt⸗Bark „Hebe“, welche am 23. März von 
Cardiff nach Iquique abging und den Beſtimmungs⸗ 
ort nicht erreichte. 


auf der Großen Hommelſtraße geſtohlen worden. g 

Ein Polizeibeamter, welcher ſofort Recherchen“ Auſſee, 7. September. Der Reichskanzler 
anſtellte, ermittelte jedoch bald, daß die Fürſt Hohenlohe iſt mit der Prinzeſſin 
Angabe des P. auf Unwahrheit beruhte, Eliſabeth geſtern zur Herbſterholung hier ein- 


da dieſer bereits vorher ſeine Uhr verſetzt hatte. 
Der Gauner, welchem der Boden wohl zu heiß 
geworden ſein mag, war unterdeſſen verſchwunden, 
doch wird er natürlich ſeiner Strafe nicht entgehen. 
Schöffengericht. Mit einem Stuhl ging der 
Arbeiter Michael Wiſchnewski von hier am 9. Juli 
auf ſeine Frau los, indem er dabei die Drohung 
ausſtieß, ihr „den Kopf auseinander zu ſchlagen.“ 
Während die Frau ſich gegen den Angriff ihres 
Gatten wehrte, kam ihr aus der Nebenſtube der 
Schneider Wiſchnewski zu Hilfe. Auf dieſen ſtürzte 
6 nun der Angeklagte und würgte ihn. Der 
1 hielt den Angekl. der gefährlichen und 
für übe Körperverletzung, ſowie der Bedrohung 
milde erführt und erkannte unter Zubilligung 
under Umſtände auf 18 Tage Gefängniß. 

Portemonnaie mit gegen 80 
Auge at hat am 30. Juni der Schüler 
Aderbürgerſohn ‚bon hier dem angetrunkenen 
Geld hat er mit 5 Guddeck entwendet. Das 
haft machen kann 1 Perſon, welche er nicht nam— 
Der Gerichtshof e 2 Tagen durchgebracht. 
Wochen Gefängniß⸗ heilte den Angeklagten zu 6 
Bei Gelegenheit e ; 
wendete die Fabritarbeiterfean 1 I 5 
hier dem ere Deckert eine Haarbürſte 
und eine Serbe. Die Angekl. behauptet, daß 
Deckert ihr beide Gegenſtände zum Reinigen über⸗ 
geben habe. Dies wird jedoch von Deckert be⸗ 
ſtritten. Der! Gerichtshof hielt die Angeklagte des 
Diebſtahls für überführt und erkannte auf 3 Tage 


Gefängniß. 
Briefkaſten. 


A. M. Die Koſten für Cadetten-⸗ und 
Offiziersausbildung, ſowie die Dienſtzulagen für 


getroffen. 

Wien, 7. September. In politiſchen Kreiſen 
wird erzählt, der Zurücktritt des Handelsminiſters 
ſtehe unmittelbar bevor, da nach der Form der 
Haltung des Grafen Thun gegen die Deutſchen 
ſein Verbleiben im Kabinet unmöglich ſei. 

Paris, 7. September. Der Kriegsminiſter 
Zurlinden theilte in dem geſtrigen Minifter- 
rathe mit, die Unterſuchung der Fälſchungen des 
Oberſtlieutenants Henry habe ergeben, daß 
mehrere Generalſtabsoffiziere ſich gewiſſer ſtrafbarer 
Handlungen ſchuldig gemacht haben. Kriegsminiſter 
Zurlinden legte den Entwurf zu einer Umge⸗ 
ſtaltung desNachrichten-Bureaus dem Miniſterrathe vor. 

Madrid, 7. September. In der öffentlichen 
Sitzung des Senats verlangte Graf Almemas die 
Vorlegung der Lifte der in der Kolonialarmee ver- 
liehenen Auszeichnungen und Beförderungen, welche 
nach der Behauptung der Preſſe 90000 betragen 
ſollen. Der Kolonialminiſter erwiderte, er werde 
trachten, die Lifte zu erhalten, aber die Verant- 
wortlichkeit für dieſes Verlangen wird auf ſeinen 
Urheber zurückfallen. Almemas erwiderte ſogleich, 
es ſei nicht der Zeitpunkt, von Jemanden zu ver- 
langen, daß er ſich verantworte. Dieſer Augenblick 
werde kommen, wenn man derartige unwürdige 
Thatſachen wie den Fall von Manila und Santiago 
beſprechen werde. 

Candia, 7. September. Die engliſche Militär- 
behörde begab ſich auf Befehl der Admirale der 
Mächte zum Zehntenbureau, um dort chriſtliche Be— 
amte einzuſetzen und ſtellte vor dem Bureau und 


zeit müſſen vor dem Eintritt ſicher geſtellt werden.] am Hausthor eine Soldatenabtheilung auf. Ein 


Vertretern des Bauern Grüße und Verſprechungen 


z u m 
gehe in 
dieſem Jahre dem Reichstage zu, danach werde 
ein jeder mit Zuchthaus beſtraft, der 
einen arbeitswilligen deutſchen Ar⸗ 
beiter daran zu hindern verſucht oder 
Der Kaiſer erhofft die 
Unterſtützung der Volksvertreter, um 


Arbeitſamkeit und Tracht des Bauernvolkes. — 


einer Niederlage der Ausſtändiſchen. Die Arbeit. 


der ganzen Beſatzung untergegangen iſt die Hamburger | 


Haufe unbewaffueter Muhamedaner wollte ſich durch 
die Reihen der Soldaten hindurch den Durchgang 
erzwingen, was die Soldaten veranlaßte, 
Feuer zu geben. Mehrere der Angreifer 
wurden verwundet. Jetzt eilten die Muhame— 
daner nach allen Richtungen auseinander, 
holten ſich Waffen und griffen die engliſchen 
Soldatenabtheilungen an. Dann zogen ſie zu dem 
Chriſtenviertel, gaben Schüſſe gegen die Fenſter ab 
und ſteckten eine große Anzahl von Häuſern und 
Magazinen in Brand. Wie es heißt, ſind mehrere 
Chriſten ermordet worden, auch einige 
engliſche Soldaten und der engliſche 
Conſul ſollen getödtet worden ſein. Ein 
Kriegsſchiff bombardirte die Stadt, 
welche zum Theil in Flammen ſteht. Man hegt 
die Befürchtung, daß in der Nacht Zerſtörung und 
Plünderung herrſchen werde. 

Candia, 7. September. Die „Agence Havas“ 
erfährt über die Vorgänge in Kandia folgende 
Einzelheiten. Als die Engländer die Zehnten— 
Bureaus beſetzten, ſimmelten ſich Muhamedaner an, 
welche der Untergouverneur von Candia auseinander— 
treiben ließ. Dann wurden Chriſten und Muhame— 
daner handgemein. Von den Fenſtern der Chriſten— 
häuſer aus fielen Schüſſe, auch die Engländer 
feuerten. Zwei Muhamedaner erlitten Verwundungen. 
Jetzt eilte die geſammte muhamedaniſche Bevölke— 
rung zu den Waffen. Edhem Paſcha ließ 
die engliſchen Soldaten und die Chriſten 
unter türkiſcher Eskorte ſich einſchiffen und nun gab 
ein engliſches Kriegsſchiff mehrere Kanonenſchüſſe ab, 
um die Ruheſtörer zu erſchrecken. Man hat 
ermittelt, daß 43 Engländer getödtet 
und 4 verwundet wurden. Von den Muhamedanern 
fielen 6. Dje vad Paſcha ſtellte ein Bataillon 
der Garniſon von Candia den Admiralen zur 
Verfügung. Der Gouverneur machte den Admiralen 


den Vorſchlag, ſich nach Candia zu begeben, 
was dieſe jedoch für den Augenblick, 
dankend ablehnten. — In Canea und 
Rethymo werden Sicherheitsmaßregeln ge— 


troffen, Truppen werden bereit gehalten, die Patrouillen 
werden verdoppelt. 4 Kriegsſchiffe verließen Su dea 
in der Richtung nach Candia, wo der Kampf auf⸗ 
gehört hat. Die Feuersbrunſt währt jedoch fort. 
Canea, 7. September. Die Bevölkerung der 
Stadt Candia iſt mit den Engländern 
im Kampf. Der Militärgouverneur und der 
Civilgouverneur von Canea boten die Unterſtützung 
der türkiſchen Truppen den Engländern an. Abends 
6 Uhr wurde Candia bombardirt. 
Khartum, 7. September. Britiſche Kanonen— 


boote ſind von hier den weißen Nil hinaufgefahren. 
CCC »q NORDRHEIN FRA NETT TEL TUTT 


Berlin, 7. September, 2 Uhr 25 Min. Nachm. 


Börſe: Schwach. Cours vom | 6.9 | 7.9. 
3½ pCt. Deutſche Neichdanleife . . . 102,20 | 102,10 
3½ pét. „ R . . 102,10 102,00 
e . 94,40 94,50 
3½ pCt, Preußiſche Conſofrns 102,00 102,00 
3½ pCt. 75 3 .. 102,00 102,00 
3 PCt. 1 j 109.6 80 94,70 
3½ pCt, Oſtpreußiſche Pfandbrieſe. . 99,40 99,50 
3½ pCt. W ſtpreußiſche Pfandbriefe . 100,80 | 100,80 
Heſterreichiſche Goldrente 102,70 10250 
4 pCt. e Goldrente 102,40 102 30 
Defterreichtiche Banknoten 170017000 
Sorge Banknoten 2716,85 216 65 

pCt. Rumänier von 1890 92,70 92,70 
4 pt. Serbiſche Goldrente, abgeſtempy. 6000 60.20 
4 pCt. Italieniſche Goldrente 9300 93,00 
Disconto⸗Commandit 203,40 202,70 
Marienb.⸗Miawk Stamm⸗ Prioritäten. —,— | —.— 
Spiritus 70 loco . 54,10 4 


Spiritus 50 loco 


Königsberg, 7. September, 12 Uhr 50 Min. Mittags. 
Spiritus pro 10,000 L % exel. Faß 


Faß. 
Loco nicht contingentirt . 54,50 AM Brief 


Septeinber ENGE En: SR ; 53,20 A Brief 
Loco nicht contingentirt . . 53,40 4 Geld 
September . . 52,90 4 Geld 


Danzig, 6. September. Getreidebör 50 


Weizen. Tendenz: Ruhig. 
2 * 100 Tonnen. 
inl. hochbunt und weiß 162,00 
E 160,00 
Tranſit held und weiß 126,00 
7 Al rag ern Zee 120 00 
Roggen. Tendenz: Unverändert. 
imländiſcher . 128,00 
ruſſiſch⸗-polniſcher zum Tranſit 92,00 
Gerſte, große 622—692 gh)) 138,00 
1 kleine (615-656 g)) 110,00 
2 a Te r, inländiſcher , ee 
rbſen, iulündiſ che 135,00 
1 Tr ant. 19900 
Rübſen, inländiſ che ate 198,00 
Viehmarkt. 


Danzig, den 6 September 1898. 

Auftrieb: Bullen 91 & 1) Vollflei chige höchſter 
Schlachtw. 29 Mk. 2) Mäßig genährte jüngere u. gut 
en. ältere 25—27 Mk. 3) Gering genährte 24 Mk. — 
Och ſe n 27 St. 1) Vollfl. ausgem. höchſter Schlachtw. 
bis 6 J. 30—30 Mk. 2) Junge fleiſch., nicht ausgem, 
ält. ausgem 27—28 Mk. 3) Mäßig genährte junge, 
gut genährte ält. 25 Mk 4) Gering genährte jed. Alters 
90 Mr. —Kalben und Kühe 49 St, 1) Vollfeiſch. 
ausgem. Kalben 1 Schlachtwaare 29 Mk. 
2) Vollfleiſch. ausgem. Kühe höchſt Schlachtw. bis 7 J. 
27-28 Mk. 3) Aelt. ausgem. Kühe u. wenig gut entw. 
jüng. Kühe u. Kalben 25 26 Mk. 4) Mäß, genährte Kühe 


44—45 3) Gering entw. ſowie Sauen und Eber 
10-8 Mt. Ales pro 100 Pfd. lebendchewicht. Geſchäſts⸗ 


gang: Schleppend. 


m [1 m 
Berlin Leipzig Breslau! 
Wir beabsichtigen Anfang October am hiesigen Platze, im früher Lawschen Geschäftslocale 


ein Sor timents- Geschäft inn 


—— 


Tuch-, Manufactur- und Hodewaaren 


verbuuden mit 


> Damen- und Herren-Lonfection 


Wir befinden uns gegenwärtig auf der Einkaufsreise und bitten ein geehrtes Publikum mit Ihren Einkäufen zu warten. 


Wir bringen aparte Neuheiten ua billige Preise. 


u & Rohtzer. 


f 


Fe: 
Abonnements-Künstler-Loncerte 


In der Saison 1898/99 finden, wie bisher, 5 Künstler- 
Concerte statt. Abonnementspreis für dieselben 10 Mk. 


10 
* 
* 
> 
Die Erneuerung des Abonnements findet am 19. und 4 
ag 
se 
ge 
＋ 


| Grosser Ausverkauf | 


meines gesammten Waarenlagers wegen Geschäftsverlegung nach 


Schmiedestrasse No. 9 


zu bedeutend herabgesetzten Preisen. 
Ich empfehle besonders: 


Reinwollene Kleiderstoffe, doppeltbreit, Mtr. v. 44 pf. an. 
Schwarze, couleur ie u. weisse reinseidene Stoffe, Mtr. v. 1,45 an. 


Ball- und Gesellschafts-Stoffe, doppeltbreit, Mir. v. 45 Pf. an. 8 s gen; 9 _ . 
Waschstoffe, entzückende Neuheiten, 5 i Th. dacohy, fl h ' u. 


in Organdy, Zephyr, Rips, Coteline, Cattun etc., Meter von 26 pl. an, 
Herrenstoffe in reichhaltiger Auswahl. 


20. September im Casino statt. Näheres wird bekannt 
gegeben werden. 
Das Comité. 


7 


Irrer 
8 Adolf Kapischke, Oferade Ofpr., 
N Techniſches Geſchäft für 

. Erdbohrungen, 3 Bee Sirenen. Wasserleitungen. 


Anfertigung nach Maass unter Garantie tadellosen Sitzens. N Staubtücher, 
Gardinen, weiss, creme, Meter von 27 Pf. an. Bu e a ee 
Leinen- und Baumwollwaaren. 1 Handtücher, 
Schirme, Tücher, Jupons etc. I be e ee e 27. 32 Mfg. 
5 Damen- u. Kinder- Mäntel! Tischtücher, - 
für Sommer und Winter 4 1 Jag 11 e M 0 ver⸗ 3 4, 4 4, 78 Pfg. 1 


bedeutend unter Selbsikostenpreis. IE Leinen, 


77 = G bir 
Reste und einzelne Roben spottbillig e ee ee rk mm . 26,34, 42 Pfg. 


e 


5 eſäaſſer Fab 
el 0 B. L a 11. Er ef Bea, Nenn „ . d, I, 20 Dig 


5 Louisianatuche, 
feinſte und vorzüglichſte Qualitäten, fene 42, 52 Pfg. 


Bu 


i aliager Sanden . De Damen- und Bettwäſche, Meter 
1 September ehe pre, Kan Nele, Br u Kt 255 
Geburten: Sabrifarbeiter August der Klempner 1. Mekallarbeiler. 0 5 ettzeug 
Schulz T. — Maurer Wilhelm deo] Sonnabend, den 10. d. M., empfie iin haltbarer Leinen u. Wa 26, 36 42 Pf 
a, S. — Arbeiter Hermann Jordan Abends 8 Uhr, S D As Mech 5 neueſte Caro-Deſſins, Meter . 0 
— Schloſſer Friedr. Wilh. Schulz im „Goldenen Löwen“: be eee eee 5 bull F lanell 
S. — Fabrikarbeiter Carl e Ve rs amm lem Ber Fallſucht, Kram: | WW Ein e 
Aufgebote: Schloſſer Se u⸗ 90 Epile pſie 5f pfen) und anderen dee e Velourwaare, in allen Farben, 24, 29 „35 f 
Cart 8 ler x 5 de 8 Von -t ai «ar 0 Kennt 6 ene leidet, verlange geſtreift, für Männerhemden, Meter 4. 
ar ößler mi ortrag über Arbeiterwohnungen. chüre darüber. Erhältlich is 
* Kirſch, geb. Rex. — Kutſcher a Nach der Verſammlung: dh durch Die N BER: Pique-Barchende, 
Kaijer- Königsberg mit Heinriette To Gemüthliches Beiſammenſein. Schwanen⸗Apotheke, Frankfurt a. M. aa Qualität, in neueſten 7 N 4, 48, 58 
Bent en, RR Auguſt Rogge] Säfte find willkommen. Peinecke’s Fahnenfabr: f Wee 3 I. 
Sterbefälle: Arbeiter Auguſt Der Vorſtand. einecke S 1 abnenfabrik 5 Tischdecken, 
Seddig T. 7 J. 5 d Lö 66 — 8 Leinen Damaſt J d mit bunt 
22 Sn TITTEN 5 de e 10 2 
Auswärtige „Go 1 we EL 5 1105 ee circa 130/130 e er = Bi 72 92 Pfg. 
Familien⸗ Nachri i Bon heute ab 1E uc enorme een rie Ra 
ch en. täglich: placirt ſchnell Reuter's Bureau in T ep 


in Axminſter, Velour, , Dappel⸗Perſian, in , %, % 


T Hauslein-Laken, ohne Naht arfäunt, 10 8 ff 


Verlobt: Frl. Johanna Hennig⸗Peters⸗ 58 dit 
hagen mit dem Kaufmann Herrn 1 in 40 er f U ec k. u L 8 N 1 


Gefurben Herr Baß 8025 ! Meine C Chorſtunden be⸗ 
* * $ — 8 
Krüger ⸗Conradswalde. — Her de Iilück ehehe! | 
R srath Paul Prengel⸗Tilſit. ginnen wieder Montag, den n 5 ; ji . 
lm rn elan zu 12. September. B 1 # a Prima Velour Betttücher s gefünmt, 148 Pfg. 
0 „Allgemeine Vakanzen⸗Liſte“. i M K 68 g° e 1 | 
Hirsch Verlag, Manuheim. arie rüger. Juſtizrath. a 


on 


Nr. 20. 
Von Nah und Fern. 


Das Iltis⸗Denkmal für Schantung iſt jetzt 
fertig. Es iſt dreizehn Meter hoch und er einen 
recht impofanten Eindruck. Es baut ſich auf drei 
Stufen auf; das Granitpoſtament iſt mit vier 
Bronzetafeln geſchmückt. Die vordere Platte enthält 
eine Abbildung des „Iltis“. Auf der Rüäckſeite 
lieſt man die Inſchrift: „Zur Erinnerung an den 
Heldentod der Beſatzung S. M. Kbts. „Iltis“, 
geſcheitert im Taifüm an der Küſte von Schankung 
am 93. Juli 1896.“ Auf den Seitenkafeln find 
die Namen der untergegangenen Mannſchaften ver- 
ewigt, im Ganzen 74 Perſonen. Die Platte auf 
der rechten Seite verzeichnet zehn Namen, deren 
Träger Offiziersraug beſaßen, an ihrer Spitze der 
Kapitän-Lieutenant Braun. Auf dem Poſtament 
erhebt ſich ein mächtiger, oben zerſplitterter Maſt, 
von welchem Tauenden zum Maſtkorb herabhängen 
und über die Stufen ſich legen. Am Fuße des 
Maſtes liegt ſchräg eine Fahne, deren Tuch maleriſch 
auf die Stufen herabfällt. Der Fahnenſchaft iſt in 
feiner Mitte mit einem Lorbeerkranz geſchmückt, deſſen 
Schleifen folgende Inſchriften tragen: „Die Deutſchen 
Chinas“ und „Die kaiserliche Marine“. Auch Maſt 
und Fahne find in Bronze gegoſſen. Das Reichs- 
marineamt lieferte hierzu Kanonenbronze. So wurde 
unter anderem ein tadelloſes Kanbnenrohr benutzt 
das ein Gewicht von 55 Zentnertt beſaß. Es 
ſtutümte bon einem erdherten Geſchütz, war 1844 
aeghffet und ut den Namenszuge F. P. (Louis 
Philipp) und mit der Königskrone verfehen. Das 
Kanonenrohr zeigte eine treffliche Ciſelirung. Das 
Denkmal iſt ein Werk von A. Kraus d u 
Auftrage von Profeſſor Reinhold Begas gef nike hal 

Der Oberfaktor Grü e ee, 
die Unterſuchung ſo weit ab a dae 55 
Schwurgerichts Verhandl geſchloſſen war, daß die 
digten in der 1 2 
Schwurgeri 915 lach den Gerichtsferien tagenden 
bak, facht 18, Werisbe mit Sicherheit zu erwarten 
Leib 11 ſeil, re, Ag den Eindruck eines an 
68 50 Seele gänzlich gebrochenen Menſcheli 
hat feine Ueberführung nach der Lazareth⸗ 
Station erfolgen müſſen, wo er ſich gegenwärtig 
noch befindet. Man muß mit der Möglichkeit 
rechnen, daß der geiftige Zuſtand des Gefangenen 
ſich derart verſchlimmert, daß vielleicht überhaupt 
nicht gegen ihn wird verhandelt werden können 
155 a e vermuthet, 
1 * 

En 79 ganz bedeutende Geldſumme irgendwo in 
er wieder 
Nöegen, warfen 


Eichenberg im Grenzgebiet de 
und ] 


, NG hierin gewiffermaßen 
9 und Fluth wiederſpiegelt. Dieſe 
Theile ben ae „ entſpringt im 
riſch geworden, als men und ift inſofern hiſto⸗ 
dert pie A als ſie ſchon im vorigen Jahrhun⸗ 
Heſſen auf nertfamtei des Landgrafen Katl von 
une uf ich gezogen hat. Dieſer ließ die Suelle 
gröttenhaft überbanen und die an der Front der 


In den Stürmen des 
Lebens. 


Rbman von Th. Schmidt. 
Nachdruck verboten. 


37) 5 
Sie ſei al 
zucht glücklich, wean rt 
Beſitz die beiden Männerd 
und der junge Forſteaudidat eder ihres Mannes 
ſchaft gekämpft hätten und deren Perſtaicher Leiden. 
nal ee A = endung in vr 
un habe — wen i 
die ausgeſtandenen Verdächtigungen uud he lie für 
täuſchungen durch die Erfüllung ihres geheimen 
Herzenswunſches belohnt würde. N : 
Inzwiſchen war auch Erneſtine in der Ferne 
wieder zwiſchen den Beeten aufgetaucht. Als ſie 
in die Nähe der Grotte kam, rief ihr Frau Rein- 
bead At: „Sommen Sie nur wieder her, wir find 
jetz as einem andern Thema angelangt.“ 
Erneſtine hatte einen Fruchtteller mit Erdbeeren 
I der Hand. - Mit ernſter Miene trat fie an den 
5 und heftete einen Augenblick ihre Blicke auf 
€ eu Frau Thekla nickte ihr lächelnd zu. 
Gere 5 ich Ihnen eine Erfriſchung anbieten, 
1 u wandte fie ſich an den Rath. 
hin. e bielt ihm den Teller mit der füßen Frucht 
Die 
ein ein e waren zu köſtlich und die Spende⸗ 
dieſes freund De Weſen, als daß der Rath auch 
können. Ueberde ; nerbieten wieder hätte ablehnen 
„Danke, danke!“ rief e er Früchte mit Leidenſchaft. 
ter Hand zu und ließ lebhaft, langte mit ungenir⸗ 
es hen Erdbeeren, die Gr- 
ein 12 ſtellte, gut ſchmecken. 
{ Erne bei uns bleiben. 
3 . ihre Auffor⸗ 
Jahreszeit doch der Stadt 
Loch ſonſt jo gern 


Reinhardts aber erſt d 
ann 
ihre Freundin, 0 deren 


auf dem Lande.“ 
Der Rath ſah fie forſchend an. 
nicht, liebſtes Fräulein, meine Familie 
e . 
„Was man will, kann man au 
fiel Frau Thekla ein. „Wie wäre 


Das geht 
erwartet 


ch ausführen, 
es, wenn Sie 


Beilage zur Altyreußiſchen Zeitung. 


Elbing, den 8. September 1898. 


BE 


na 

Quellenfaſſung eingemeißelte Inſchrift L 1765 0 
anbringen. Touriſten aus aller Welt ſuchen die 
Quelle auf und beobachten mit höchſtem Intereſſe 
den Uebergang von der ſchwachen zur ſtarken 
Strömung. Nach einem plötzlich erfolgenden dum— 
pfen unterirdiſchen Getöſe ſteigt das Waſſer im 
Grottenbecken um 25 Centimeter und die Auslauf⸗ 
röhre, die ebenfalls nur um ein Fünftel gefüllt 
war, vermag jetzt die anſtürmenden Waſſer nicht 
zu faffen. Nach zwei Stunden nimmt der Quell 
ebenſb plötzlich, wie er ausgeſtiegen iſt, wieder ab. 
Die, it den Stunden ſtarken Quellens ausgeſpienen 
200 Liter Waſſer gilf die Minute ſpeiſen eine für 
das Dorf angelegte Waſſerleitüng, Solcher inter⸗ 
mitirender Quellen giebt es unſeres Wiſſens {N 
Deutſchlaud nur wenige. 

Verunglückte Luftſchifferin. Vor einigen 
Tagen unternahm bei Newyork am Strande von 
Bergen Beach die junge Luftſchifferin Anna Chriſti⸗ 
anſen mit ihrem Luftballon einen Aufſtieg. Zu 
Ehren der ſiegreichen Heimkehr der Kriegsſchiffe 
war der Ballon mit Flaggen geſchmückt, und während 
die Luftſchifferin auf dem schwankenden, unter dem 
Ballon hängenden Trapez ſitzend, in die Höhe ſchoß, 
warf ſie kleine Sternbanner herab, welche von der 
ſtaunenden Menge aufgehoben wurde. Als der 
Ballon einige hundert Fuß hoch geſtiegen war, traf 
die Luftſchifferin Anſtalten, ſich mittels des mitge⸗ 
nömmenen Fallſchirmes herabzulaſſen. Die Zu⸗ 
ſchauer am Strande konnten ſämmtliche Bewegungen 
der Lüftſchifferin beobachten. Sie löſte den an 
einem Strick des Trapez hängenden Fallſchirm, faßte 
mit beiden Händen den Griff deſſelben und ſprang 
herab, um, von dem Schirm getragen, langſam 
herabzuſinken. Im nächſten Augenblick ertönte jedoch 
ein lauter Schreckensruf. Einer der aufmerkſamen 
Beobachter hatte bemerkt, daß etwas in Unordnung 
gerathen war. Der Schirm wollte ſich nicht öffnen, 
und die Luftſchifferin ſauſte mit ungeheurer Ge- 
ſchwindigkeit herab und fiel einige hundert Schritte 
vom Ufer entfernt ins Waſſer. Mehrere Männer 
ſchwatimen hingus und es gelang ihnen, den Körper 
der Verünglülckten zu erreichen und ans Land zu 
bringen. Doch es wär keitke Rettig mehr möglich. 
Die Luftſchifferin war augenſcheinlich durch den 
Sturz getödtet worden. 

Das Krönungsgeſchenk der Stadt Amſter⸗ 
dam für die Königin Wilhelmine beſteht in einer 
vergoldeten, mit prachtvollen Malereien verſehenen 
Staatskaroſſe, die augenblicklich im Induſtriepalaſt 
der holländiſchen Hauptſtadt ausgeſtellt iſt. Dieſe 
Galakutſche verdient mit Recht ein Meiſterwerk der 
Wagenbaukunſt genannt zu werden. Im Stil der 
holländiſchen Renaiſſance gehalten, zeigen die oberen 
Verzierungen des Verdeckes jene vier Gewerbe, die 
den Wohlſtand des Landes ausmachen: Handel, 
Indüſtrie, Schifffahrt und Ackerbau. Die Rad⸗ 
ſpeichen verſinnbildlichen die Sonne, deren Strahlen 
das Symbol des Glanzes, den das Haus Oranien 
herbreitet, darſtellen ſollen. Die Wagentritte find 
mit rankenden Seeroſen geſchmückt, während die 
Gobelins im Innern des Wagens die tyypiſchen 
Blumen Hollands: Tulpen, Hyazinthen, Narziſſen 
aufweiſen. Die Malerei auf den vier Paneelen iſt 
von dem Profeſſor der ſchönen Künſte in Amſter⸗ 


Ihre Familie auch herüber kommen ließen nach dem 
ſchönen Eichrode. Wenn Sie heute noch telegraphiren, 
kann dieſelbe ſchon morgen Vormittag hier fein. 
Wie ſtark iſt ihre Familie?“ 
„Nur zwei Perſonen, Frau und Tochter. Die 
Damen ſtellen ſich eine Reiſe nach hier recht leicht 
und einfach vor. Was würde Ihr Vater zum 
Beiſpiel dazu ſagen, Fräulein?“ 

„O der würde ſich ſehr freuen. 
Collegen.“ 

„Ja und wiſſen Sie denn nicht, daß die Gaſt⸗ 
freundſchaft der Niederſachſen eine ihrer Haupttugen⸗ 
den iſt,“ warf Frau Thekla ein. „Sie ſagten ſo— 
eben, Ihre Familie beſtände nur aus Frau und 
Tochter. Haben Sie denn gar keinen Sohn?“ 

Dem Rath wurde immer ſchwüler zu Muthe. 
Hatte man ihn erkannt? Die beiden Damen inter- 
eſſirten ſich doch zu auffällig für ſeine Perſon. 
Ganz gleich ſagte er ſich, er mußte ſeine Rolle bis 
zum letzten Augenblick weiter ſpielen. Im Stillen 

beute er ſich auf das Ende, auf die Ueberraſchung, 
dei welcher dem Uebermuth und der Keckheit dieſer 
einen boshaften Frau ein gehöriger Dämpfer auf 

geſetzt werden würde. 
nicht b beſize noch einen Sohn, aber derſelbe iſt 
ei mir im Haufe, ſondern in der Fremde.“ 


er J „Hei Yu 
Nei Herr Sohn ſchon verheirathet? 


1215 we 
„Au as ni t,“ 1 j 
Vorausſetzung 8 1 5 e auf die kühne 

„Was iſt denn Ihr Herr Sohn? Verzeihen Sie, 
daß ich ſoviel frage. Wir Menſchen hier auf dem 
Lande freuen uns immer, wenn wir uns mal mit 

& * 
Jemand aus der Stadt unterhalten können.“ 

„Mein Sohn it höherer Gerichtsbeamter“, ant⸗ 
wortete der Rath und er glaubte damit die unbe⸗ 
queme neugierige Frageſtellerin endlich befriedigt zu 
haben. Er ſollte ſich geirrt haben. 

„Höherer Gerichtsbeamter, nicht verlobt und 
nicht verheirathet — 0 das iſt ja prächtig! Da 
werden Sie uus als Vater dieſes Herrn ſogleich 
ſagen, was Sie zum Beiſpiel thun würden, wenn 
Ihr Sohn eines Tages vor Sie hinträte und er- 
klärte: Vater, ich liebe die Tochter des Förſters 
Hart. — Da, da reißt fie ſchon wieder aus! — 
Nein, jo was! Dieſe Zimperlichkeit!“ rief Frau 
Thekla Erneſtine nach, die mit hochrothem Geſicht 


Sie ſind ja 


Vater des Aſſeſſors. 


dam ban der Waay ausgeführt worden. Auf dem 
Paneel zur Rechten find die Niederlande und 
Oranien dargeſtellt, die ße die Huldigung des 
jungen Hollands, das weiße Lilieik end Roſen ſtreut, 
entgegennehmen. Rund um dieſe Gruppe ſend aller⸗ 
lei allegoriſche Figuren, wie die des Friedens, der 
Religion ꝛc. angebracht. Das Paneel zur 
Linken läßt prächtig gekleidete indiſche Fürſten 
erkennen, die der „Holländiſchen Magd“ koſtbare 
Geſchenke zu Füßen legen. Auf der Vorderſeite iſt 
die Zukunft dargeſtellt; auf der Rückſeite erblickt 
mam die Muſe der Geſchichte, die damit beſchäftigt 
ift, die Thronheſteigung der jungen Königin in 
das Buch der Weltgeſchichte einzutragen. Die Karoſſe 
it , dun gebaut, daß die Königin aufrecht darin 
ftehen kann. Dberhalb jedes Wagenſchlages bemerkt 
man ein gekrönten „W“. Die Portisren find mit 
den Motiven des Löwen, dei Sinnbild der Kraft, 
und denen der Eule, dem Sinnbild der Wachsamkeit, 
verſehen; die Decke im Innern des Wagens iſt mit 
Engelsköpfchen geſchmückt. An dem mit rothem Tuch 
ausgeſchlagenen Kutſcherſitz prangt das handgeſchickte 
königliche Wappen. Das Material, aus dem der in 
Holland angefertigte Galawagen beſteht, ſtammt zum 
Theil aus dem Lande ſelbſt oder aus deſſen Kolonien. 
So rührt zum Beiſpiel das Holz von dem auf der 
Juſel Java wachſenden Dattelbaum her. Während 
der Krönungsfeierlichkeiten wird dieſe Staatskaroſſe 
nicht benutzt werden, da ſich Königin Wilhelmine 
beſonders zu ihrem feierlichen Einzuge in Amſterdam 
einen offenen Wagen hat bauen laſſen. 

* Erplofion während der Moskauer Feſt⸗ 
lichkeiten. Man ſchreibt der „Pol. Corr.“ aus 
Petersburg: Am erſten Tage der Moskauer Feſtlich⸗ 
keiten aus Anlaß der Enthüllung des Denkmals 
Kaiſer Alexander II. hat ſich ein unbedeutender 
Unfall ereignet, der eine Erwähnung in der aus⸗ 
ländiſchen Preſſe nicht verdienen würde, wenn es 
nicht geboten erſchiene, tendenziöſen Darſtellungen 
die Möglichkeit weiterer Verbreitung abzuſchneiden. 
In einem Hauſe der Petrowſtraße, das einem Um⸗ 
bau unterzogen wird, hat nämlich eine Gaserplofion 
ftattgefunden. Das Haus hat dabei ſehr ſtarke 
Beſchädigungen erlitten und iſt in Braud gerathen, 
da die zur Decorirung verwendeten Fahnen und 
Stoffe Feuer, gefangen hatten. Die Feuerwehr der 
nächſtel! Station kam aber rechtzeitig herbei, um 
den Brand noch im Entſtehen zu löſchen. Der 
durch die Exploſion herporgebrachte Luftdruck war 
jo heftig, daß in allen Häuſern der Umgebung die 
Fenſter zerſchmettert wurden. Die Trümmer flogen 
weit umher, wobei in der Menge, welche die Straße 
angefüllt hatte, um die Illumination zu beſichtigen, 
ungefähr zehn Perſonen leichte Verletzungen erlitten. 
Aus Senſationsſucht und in böswilliger Abſicht 
wurde das Gerücht ausgeſprengt, daß möglicher- 
weiſe ein Anſchlag gegen das Kaiſerpaar geplant 
geweſen ſei. Dem gegenüber kann auf Grund un- 
anfechtbarer Informationen conſtatirt werden, daß 
die Exploſion ausſchließlich durch eine zufällige Be⸗ 
ſchädigung der Gasrohre verurſacht worden iſt. 
Ein Fall der Elfenbeinpreiſe wird wahr⸗ 
ſcheinlich die Eroberung von Omdurman durch die 
Engländer zur Folge haben. Während der zwölf 
Jahre, wo Slatin Bey in der Stadt der Strohhüte 


gefangen war, ſah er, welche ungeheure Menge 
Elfenbein im Palaſte aufgehäuft wurde. Der Reich- 
thum des oberen Sudan beſteht zum guten Theile 
in Sklaven und Elfenbein, oder vielmehr, er beſtand 
darin. Denn der Khalif hat alles, was zu haben 
war, an ſich geriſſen. Es gab Zeiten, wo zu viel 
Sklaten auf dem Markte waren. Der Khalif hat 
ſchnell aufgeräumt. Für den Werth des Elfenbeins 
hat er ſtets ein feines Verſtändniß beſeſſen. Er 
betrachtet ſeinen Elfenbeinvorrath als eine Art 
Tilgungsfonds. Wahrſcheinlich hat er ihn bis jetzt 
nicht angegriffen. Nach Slatins Meinung liegt ſo 
viel Elfenbein in Omdurman, daß der Weltmarkt 
überſchwemmt werden wird. Heutigen Tages über⸗ 
ſteigt die Nachfrage nach Elfenbein bei weitem das, 
Angebot. Es wird ſeltſam werden, wenn eine 
der erſten Früchte des Sieges General Kitcheners 
fein wird, daß Meſſerſchalen, Billardbälle und: 
Pianotaſten billiger werden. Keine Stadt Europas 
ſollte jo großes Intereſſe an der Einnahme 
Omduürmans haben, als Dieppe. Denn dort wird 
am meiſten Elfenbein verarbeitet. 


Literatur. 


§ Die Deutſche Verlags⸗Anſtalt, in deren; 
Verlag bekanntlich die Journale „Ueber Land und 
Meer,“ „Illuſtrirte Welt,“ „Deutſche Roman⸗ 
Bibliothek“, „Aus fremden Zungen“ und „Deutſche 
Revue“ erſcheinen, feierte am 1. September die 
fünfzigſte Wiederkehr des Tages, an dem Eduard 
Hallberger ſeine Verlagsbuchhandlung, aus der die 
Deutſche Verlags-Anſtalt hervorgegangen iſt, be— 
gründete. Aus Anlaß dieſer Feier erſchien eine 
Feſtnummer von „Ueber Land und Meer“, die neben 
einer Geſchichte des Hauſes die Porträts der Be— 
gründer und Leiter desſelben und von hundertund— 
zwanzig Mitarbeitern und Mitarbeiterinnen ver⸗ 
öffentlicht, unter denen wir die erſten literariſchen 
Namen Deutſchlands finden. Aus den Abbildungen 
der großartigen Geſchäftshäuſer der Deutſchen Ver- 
lags⸗Anſtalt in Stuttgart, ihrer Papierfabriken in 
Wildbad, Süßen und Salach und der andern ge⸗ 
ſchäftlichen Etabliſſements gewinnt der Leſer unſchwer 
einen Ueberblick über die koloſſalen Dimenſionen 
dieſes buchhändleriſchen Großbetriebes. Aus den 
der Feſtſchrift beigegebenen ſtatiſtiſchen Notizen ent⸗ 
nehmen wir, daß die Deutſche⸗Verlags⸗Anſtalt gegen⸗ 
wärtig 923 feſtangeſtellte Beamte und Arbeiter 
beſchäftigt. Sie zahlte dieſem Perſonal an Gehältern 
und Löhnen im letzten Jahr 1107484 Mk., und 
der geſammte Geldumſatz belief ſich in derſelben 
Periode auf ungefähr 8 Millionen Mark. Möge 
der Deutſchen Verlags ⸗Anſtalt ein weiteres Wachſen 

und Gedeihen beſchieden ſein! 
stellen Sie zumVer- 


F eidenstofte Es: 


ZU 
haltige Collection d. Mechan. Seidenstoff- Weberei 


MICHELS & Cie- BERLIN 


Königl. Niederländ. Hoflieferanten - Leipziger Strasse 43. 
Deutschlands grösstes Specialhaus für Seidenstoffe und Sammete. 
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stoffe kaufen, be- 


gnädige Frau nun befriedigt?“ 

Sie blickte lebhaft auf. „Alſo Sie meinen 
wirklich, daß Hoffnung vorhanden iſt?“ 

Der Rath ließ in der Erregung den Reſt der 
Erdbeeren in ſeinen Mund verſchwinden. „Der 
Menſch ſoll immer hoffen. Ohne Hoffnung wäre 
ja das Leben unerträglich.“ 

Sie klatſchte vergnügt in die Hände, ſprang auf 
und lief in das Gebüſch, um Erneſtine zu ſuchen. 
„Fräulein Erneſtine! Hören Sie doch. So kommen 
Sie doch! Der Herr, der den Vater Ihres Ver— 
ehrers gut zu kennen ſcheint, meint, wir ſollen die 
Hoffnung nicht aufgeben!“ 

Erneſtine kam aus ihrem Verſteck wieder zum 
Vorſchein und näherte ſich der Suchendeu. Aber 
noch ehe Frau Thekla ihr die letzten Aeußerungen 
des Gaſtes mittheilen konnte, ereignete ſich draußen 
auf der Landſtraße etwas, das fie in lebhafte Auf- 
regung verſetzte. Es fuhr in ſchärfſter Gangart 
ein Wagen von der Förſterei vor. f 

„Der Vater, der Vater!“ rief Erneſtine erleichtert 
aus, drehte ſich um und eilte durch den Garten der 
Eingangspforte zu. * 

Jett ſchien aber auch die junge Frau plötzlich 
große Eile zu haben. Sie zog ihre Uhr. „Schon 
ſechs?! Da muß ich aber eilen, daß ich nach Hauſe 
komme,“ rief ſie. Schnell eilte ſie zur Grotte, 
raffte ihre Handarbeit zuſammen, verneigte ſich graziös 
vor dem Rath, der ebenfalls aufgeſtanden war und 
erwartungsvoll nach dem Hauſe ſchielte. 

„Hoffentlich ſehen wir uns morgen noch, Herr 
Reviſor. Bleiben Sie nur ein paar Tage in Eich— 
rode, es iſt hier zu ſchön. Beſuchen Sie uns auch 
einmal. Vor allem aber — Sie nehmen mir doch 
nichts übel? — Gewiß nicht?“ 

Der Rath reichte ihr die Hand. „Ich habe 
Ihnen nichts zu verzeihen. Ihr energiſches Ein- 
treten für Ihre Freundin, bei dem der böſe Herr 
Ober-Regierungsrath allerdings etwas ſchlecht weg- 
gekommen iſt, beweiſt doch nur, daß Sie ein warmes, 
theilnehmendes Herz beſitzen und die Wahrheit über 
W e Thekla gegangen war, rieb er ſich 
wieder einige Secunden lang die ſtarke, fleiſchige 
Naſe. „Hm, hm! Eine vertrackte Geſchichte das. 
Es ſieht ja ſo aus, als wenn ſich alle — auch 
der Herr Regierungs Präſident — zu einem Com- 
plott gegen mich vereinigt hätten!“ 


aufgeſprungen und in das nahe Gebüſch geflüchtet | 
war. 


„Ich komme nicht wieder zu Ihnen!“ ſchallte es 
aus den Büſchen zurück. 

„Na — auch gut! Alſo Herr Reviſor, aber 
bitte, nichts für ungut, wenn ich Ihr Urtheil 
herausfordere, Würden Sie, der Sie die Familie 
des Förſters kennen, Ihrem Sohne eine Heirath 
mit Erneſtine Hart verbieten?“ 

Der mit dieſer Frage in die Enge getriebene 
alte Herr hatte während der ſcherzhaften Scene, 
welche die Frage zur Folge hatte, eine ganze An⸗ 
zahl Erdbeeren verſchlungen, auch zweimal haſtig 
ſeine Uhr aus der Taſche gezogen — alles Zeichen, 
daß er ſich in rathloſer Verlegenheit befand — 
jetzt richtete er ſich mit einem Ruck auf. Dieſe 
junge Frau trieb es ihm denn doch zu arg. 

„Meine Gnädigſte, das iſt eine Frage, die 
Ihnen, der Nichtintereſſirten, wohl kein Vater kurz 
mit „Ja“ oder „Nein“ beantworten würde? Solche 
ernſte Fragen .. ..“ 

„„Und weshalb denn nicht? Ich denke, Sie 
müßten ſich glücklich ſchätzen, wenn Ihr Sohn 
Ihnen zum Beiſpiel ein ſolches liebes, gutes 
Mädchen zuführte, zumal daſſelbe nicht unvermögend 
iſt“ Der Rath ſchwieg und ſtarrte an der 
Sprechenden vorbei in's Leere. Die Geſchichte war 
zu lächerlich. 

„Nun, ich ſehe, Sie denken ebenſo wie der 
Und ich hielt Sie für einen 
ſehr verſtändigen und human denkenden Herrn! 
Gott ſei dank, daß ich keine Beamtenfrau bin, 
dieſe Herren Beamten, insbeſondere die von der 
Regierung ſcheinen ja an der Stelle, wo anderen 
Menſchen das Herz ſitzt, einen Eisblock im Bu en 
zu haben.“ 

Der Rath zwang ſich zu einem Lächeln. 

„Sehr ſchmeichelhaft, gnädige Frau! Jedenfalls 
würde derſelbe unter den Strahlen ſolcher Augen, 
wie ich ſie heute hier geſehen, doch vielleicht ſchmelzen 
und als innern Kern ein treues goldenes Vaterherz 
zeigen. Sie wiſſen ja auch, daß bei jedem Schmelz— 
prozeß gewiſſe Bedingungen erſt erfüllt ſein müſſen, 
bevor derſelbe vor ſich gehen kann.“ 

Sie nickte lebhaft Beifall. „Nun, ich glaube, 
daß dieſe Bedingungen leicht zu erfüllen ſein werden.“ 

„So — wirklich? Nun, dann wollen wir Beiden 
es im Intereſſe Ihrer Freundin 'mal hoffen. Sind 
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Verkaufstelle Danzig, 
Vorstädt. Graben No. 44. 


aller Art als: Klagen, Geſuche, Be⸗ 
ſchwerden, Kaufverträge, Teſta⸗ 
mente u. dergl. bringe ich hierdurch 
zur gefl. Benutzung in Bedarfsjällen in 
Erinnerung. Auch bin ich zur Be⸗ 
ſorgung von Hypothekeu⸗Darlehnen 
und zur Vermittelung von Grund⸗ 
ſtücks⸗Verkäufen jeder Zeit bereit. 


Friedrich Hoffart, 


Mechaniſche Weberei 


Fiſchervorberg 38. 


Jurücgekehrl, 


bin ich von jetzt an wieder per⸗ 
ſönlich zu ſprechen. 
C. Klebbe, 


Dentiſt, 


15000 Mark 


auf ein ländliches Grundſtück, 44,52 ha 
groß, zur 2. Stelle geſucht. Nähere 
Auskunft ertheilt 


Privat⸗Secretär, 
Elbing, Mühlenſtraße 11a. 


Würdigen Schrittes ging er durch den Garten 
dem Forſthauſe zu. 

22. Capitel. | 

Erneſtine hatte den zurückkehrenden Vater mit 
wenigen Worten von der Ankunft des Ober⸗ 
Regierungsraths verſtändigt, ihm auch kurz erzählt, 
daß derſelbe ſich nicht als der Vater des Aſſeſſors 
zu erkennen gegeben habe, ſie habe ihn deshalb 
als gewöhnlichen Kaſſen-Reviſionsbeamten angeſehen 
und ihn mit „Herr Reviſor“ betitelt. „Er iſt aber 
garnicht ſo eingebildet und unnahbar als Du denkſt, 
Vater. Bitte, ſei Du wenigſtens recht freundlich 
und höflich gegen ihn. Die Frau Reinhardt — die 
Genannte kam bei dieſen Worten gerade auf Beide 
zugeſchritten — hat ihn mehrere Male in ſchreckliche 
Verlegenheit gebracht und ihm zuletzt derb 
die Meinung geſagt,“ ſchloß fie die kurze Unter- 
haltung, die an der Pforte zum großen Garten 
ſtattfand. 

„Pſt! Er kommt hinter mir her,“ bemerkte 
lachend Frau Thekla, welche die Worte Erneſtinens 
wohl verſtanden hatte. „All's well! Herr Hart, 
wenn jetzt keine Verlobung zu Stande kommt, haben 
Sie die Schuld.“ 8 

Damit verſchwand ſie durch das Einfahrtsthor, 
während Erneſtine ins Haus ſchlüpfte. 

Trotzdem Hart ernſt geſtimmt war, mußte er 
doch über das Gehörte lachen. „Schaden kann's 
ihm nicht,“ ſprach er vor ſich hin. „Er ſcheint 
danach noch keine Ahnung von dem Streich zu 
haben, den ſein Sohn gegen ihn hinter ſeinem 
Rücken ausheckte.“ Er öffnete die Pforte und ging 
dem eben hinter einer dichten Zwergobſthecke abſeits 
am Wege auftauchenden Rath entgegen. 

„Ah, ſieh da, Herr Hart! Freut mich, daß der 
Kutſcher Sie gleich in der Stadt getroffen hat,“ 
redete ihn der Rath an, dabei ſtreckte er ihm die 
Hand hin. N 

Der Förſter legte etwas zögernd feine kräftige, 
harte Hand in diejenige ſeines Vorgeſetzten; eine 
derartige vertrauliche Begrüßung war er von 
dieſem Manne nicht gewöhnt. Früher, bei den 
Maſſenvorſtellungen der Förſter in der Ober 
Förſterei hatte er nur eben mit dem Kopfe genickt 
und ein paar Worte geſprochen, wie: „Da iſt ja 
auch Herr Hart, nun, wir kennen uns ſchon.“ 

„Das Schreiben der Regierung haben Sie doch 
erhalten?“ begann der Rath, und als Hart bejahte, 
fuhr er fort: „Es hat mich befremdet, daß Sie 
die Verſetzung von hier nicht freudig begrüßt haben. 
Sie haben die gute, wohlwollende Abſicht der 
Regierung, Ihre Familie dem Gerede der Leute 
hier zu entziehen, wohl nicht recht begriffen?“ 

„Nein, dieſe gute Abſicht habe ich nicht begriffen, 
Herr Ober Regierungsrath. Ich denke, man hätte 
es mir wohl überlaſſen können, zu beurtheilen, ob 
meine Tochter und ich durch die in den Zeitungen 
veröffentlichten wahren und unwahren Nachrichten 
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über die Reinhardt'ſche und meine Familie vor den 
Leuten hier compromittirt waren oder nicht.“ 

„Nun ja, wir haben in dieſem Falle in Unkennt⸗ 
niß der wahren Sachlage nicht nach Ihrem Wunſche 
gehandelt, das bewies uns Ihr Antrag auf Pen⸗ 
ſionirung als Antwort auf die Verſetzungsverfügung. 
Aber trotzdem hat dieſe Form der Beantwortung 
einer in beſter Abſicht erlaſſenen Verfügung in den 
Bureaus der Regierung großes Mißfallen erregt.“ 

„Ich vermag den Grund dafür nicht einzuſehen, 
Herr Ober⸗-Regierungsrath. Ich glaube, daß ich 
wohl Urſache hatte, über die Verfügung der Regie⸗ 
rung mich zu ärgern und aufzuregen. Wenn man 
einen Beamten in meinem Alter, ohne ihn zu fragen 
aus Haus und Hof, aus der Heimath, aus lieb⸗ 
gewordenen Verhältniſſen mit ein paar Federſtrichen 
herausreißen kann, dann darf man ſich 
wundern, wenn derſelbe hinter ſolcher Maßregel 
nichts weniger als Wohlwollen der Behörde ver- 
muthet. Wenn ein ſolcher unſchuldig Gemaß- 
regelter dann in ſeinem gewiß entſchuldbaren Aerger 
von dem ihm durch das Geſetz gewährleiſteten Recht 
des Ausſcheidens aus dem Dienſt Gebrauch macht, 
daun bedeutet das weiter nichts, als daß er von 
den wenigen Freiheiten, die ihm bei der in unſerem 
Vaterlande herrſchenden Beamten-Hierarchie noch zu— 
geſtanden werden, diejenige, ſein Amt niederlegen 
zu können, für ſich in Anſpruch nimmt.“ 

Der Rath ſah zu dem großen ſtattlichen Manne 


auf, und aus dem Blick ſeiner grauen kalten 


Augen und dem überlegenen Lächeln um 
die ſchmalen dünnen Lippen mochte Hart den 
Gedanken leſen: „Immer noch der alte achtund— 
vierziger Freiheitsſchwärmer!“ Laut aber ſagte der 
Rath: „Laſſen wir die Sache ruhen. Zwiſchen Vor⸗ 
geſetzten und Untergebenen wird es immer Meinungs- 
verſchiedenheiten geben, und da iſt es gut, daß es 
Subordination giebt. Es iſt oft ſchwieriger, anzu⸗ 
ordnen, als zu gehorchen — glauben Sie mir das. 
Wie Ihnen aus dem Schreiben des Herrn Regie 
rungs⸗Präſidenten bekannt ſein wird, ſoll ich mit 
Ihnen wegen des Ankaufs Ihrer Beſitzung ver⸗ 
handeln und Sie fragen, ob Sie im Ernſt daran 
denken, in Penſion zu gehen.“ f 

Von einer Beförderung und Erhöhung ſeines 
nur geringen Gehalts erwähnte der Rath nichts, 
Zugeſtändniſſe wollte er ſich eventuell bis zum 
Schluß aufſparen, oder, wenn Hart ſich reſpekts⸗ 
widrig benahm, ſie ganz umgehen, und das ſpäter 
demftegierungs-Präfidenten gegenüber damit motiviren, 
daß er Hart nach ſeinen reſpektswidrigen Reden und 
Aeußerungen nicht für eine höhere Stellung ge- 
eignet halte. 

„Ich glaube, Herr Ober -Regierungsrath, wir 
gehen ins Haus, die Sonne ſticht hier förmlich.“ 

Der Rath nickte, „Ja, die Sache wird ſich, wie 
e doch nicht mit einigen Worten erledigen 
aſſen.“ 


nicht 


Sie verließen den Garten. Hart führte ſeinen 
Vorgeſetzten in das beſte Zimmer, bat ihn, ſich zu 
ſetzen und holte einige Dienſtbücher herbei, in welche 
die Reviſoren auf ihren Dienſtreiſen einen Blick 
hinein zu werfen pflegten. , 

Auch der Rath blätterte eine Weile in den 
Büchern herum. Da er aber nichts darin auszu⸗ 
ſtellen fand, jo klappte er fie bald wieder zu und 
wandte ſich an Hart. 

„Sie haben ſich in dieſen Tagen zweifellos 
überlegt, was Sie auf die Vorſchläge der Regierung 
zu tyun gedenken. Sie find noch rüſtig, ich möchte 
Ihnen rathen, den Dienſt noch nicht zu quittiren 
und ſich betreffs des Verkaufs Ihrer Beſitzung den 
Wünſchen der Regierung geneigt zu zeigen. 
wird das auf den Herrn Regierungs- Präſidenten 
einen guten Eindruck machen.“ A 

„Ich habe alles überlegt und bin bereit, die 
Vorſchläge, wie fie mir der Herr Regierungs-Prä⸗ 
ſident gemacht hat, anzunehmen. Mir liegt vor 
allem daran, daß ich bis zu meinem Tode Herr auf 
meiner Beſitzung bleibe.“ 

Der Rath nickte befriedigt. „Das ſollen Sie 
auch, wir wollen uns nur das Vorkaufsrecht ſichern. 
So wären denn dieſe beiden Punkte, nämlich Ihr 
Verbleiben im Dienſt und der Ankauf Ihrer Be- 
ſitzung in derſelben Größe, den dieſelbe zur Zeit 
hat, erledigt.“ 

„Ich glaube doch noch nicht ganz“, bemerkte 
Hart. „Wie Sie wiſſen, bin ich von Seiten meiner 
Behörde in Bezug auf Dienſtſtellung und Gehalt 
recht ſtiefmütterlich behandelt worden. Obſchon die 
Foeſten, welche ich zu beaufſichtigen habe, an Um⸗ 
fang denjenigen der meiſten Oberförſtereien nicht 
viel nachſtehen und der Dienſt beinahe ebenſo 
große Verantwortung wie derjenige jener Herren 
einſchließt, bin ich trotz höherer Schulbildung un 
guter Führung bis auf dieſen Tag einfacher König. 
licher Förſter geblieben und beziehe vom gu 
ein ſo niedriges Gehalt, daß mit demſelben woh 
mancher kleine Handwerker nichts anzufangen 750 te. 
Wem ich dieſe niedrige Stellung und das niedrige 
Gehalt zu verdanken habe, das mag hier uner⸗ 
örtert bleiben. Ich habe einerſeits aus Stolz ge- 
ſchwiegen — ich mag nicht betteln — und anderer- 
ſeits habe ich mich damit getröftet, daß ich in der 
Stellung als Förſter mein Beſitzthum nicht zu ver⸗ 
laſſen brauchte; das Verlaſſen desſelben hätte ich 
ſchwerer empfunden, als die. Vorenthaltung der 
höheren Dienſtſtellung. Sie ſind wohl nicht ganz 
genau von den Intentionen des hohen Chefs unter- 
richtet oder es iſt Ihnen der Wortlaut der an mich 
gerichteten Verfügung nicht mehr genau gegenwärtig. 
Darf ich Ihnen die Verfügung vorlegen?“ 

Der Herr Rath kniff die Augen hinter der 
goldenen Brille ein wenig zu und ſah Hart ſcharf 
an, dann rieb er ſich einen Moment den Naſenrücken. 


1, Die Verfügung — hm, allerdings, ich las ſie por 
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meiner Abreiſe, und das find ſchon einige Tage her- 
Na, bringen Sie dieſelbe mal her — ſollte ich mich 
geirrt haben“, ſtellte er ſich unwiſſend. 
Hart ſtand auf, ging in die Upſtube und kehrte 
gleich darauf mit dem bezeichneten Schreiben zurück. 
„Ach — richtig! Ja, das vergaß ich,“ ſagte der 
vergeßliche Herr, nachdem er geleſen. „Nun, der 


Herr Regierungs⸗Präſident meint es doch gewiß gut 


mit Ihnen Na, da gratuliere ich. Jetzt iſt doc 
alles geordnet? Sie werden zum Oberförſter befördert, 
Ihr Gehalt verdoppelt ſich ſofort und ſteigt nach 
Jahren faſt um das dreifache Ihres jetzigen. Sie 
ſehen, die Regierung thut, was ſie nur kann. Jetzt 
darf ſie auch von Ihnen erwarten, daß Sie die 


3 üblichen Höflichkeitsformen im ſchriftlichen Verkehr 


etwas mehr reſpektiren.“ 

„Herr Ober⸗Regierungsrath, ich glaube kaum, 
daß Sie mir auch nur eine einzige Reſpektwidrig⸗ 
keit in meinen Berichten oder Gutachten nachweiſen 
können,“ verſetzte Hart, der ihn längſt durchſchaut 
hatte, mit finſterer Miene. 

„Nun, ich will Sie hier nicht über die Umgangs- 
formen im ſchriſtlichen Verkehr der nachgeordneten 
Dienſtſtellen mit den vorgeſetzten Behörden belehren. 
Der Eine eignet ſich den Stil der Behörden leicht 
an, während ein Anderer ihn nie lernt. Alſo Sie 
find. mit allen Vorſchlägen der Regierung einver- 
ſtanden?“ 


1 


„Schön — das freut mich! Nun möchte ich 
noch eine Angelegenheit rein privater Natur mit 
Ihnen beſprechen; und ich hoffe, daß ſich auch dieſe 
zu Ihrer und meiner Zufriedenheit wird erledigen 
laſſen.“ Der Herr Rath räuſperte ſich mehrere 
Male vernehmlich, er wußte nicht recht, wie er die 
Sache angreifen ſollte. Endlich fuhr er fort: „Sie 


wie ich von ihm erfahre, während der Beſchäfti⸗ 
gung hier beim Amtsgericht in Altvörde verliebt 
hat. Es iſt dabei in einer Hinſicht weiter nichts 
Auffälliges, mein Sohn iſt jung und etwas ideg⸗ 
liſtiſch⸗ſchwärmeriſch veranlagt. Während der Pfingſt⸗ 
feiertage iſt es über dieſes Verhältniß zwiſchen 
ihm und mir zu einer Ausſprache gekommen. Ich 
ſchicke voraus, daß ich weder gegen Sie noch Ihre 
Tochter etwas einzuwenden habe. Sie wiſſen als 
Beamter aber ſelbſt wohl, daß bei Heirathen in 
den höheren Beamtenkreiſen ſehr viel Werth auf 
Standesgleichheit und bevorzugte Lebensſtellung der 
Eltern der Braut gelegt wird, denn dieſe ebnen den 
jungen Männern manchmal beſſer den Weg zu den 
höheren Staatsſtellen, als es ſelbſt die beiten Kennt- 
niſſe und Leiſtungen vermögen. — Sie ſehen das 
ein,“ bemerkte der Rath erfreut, als Hart lebhaft 
dazu nickte, freilich, ohne den verächtlichen Zug um 
Harts Mund zu gewahren, denn derſelbe wurde 
durch den dichten grauen Bart verdeckt. 
(Fortſetzung folgt.) 


** 
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